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Sas SBetîtfciet el

9îeuenftabt - fia ïïleuoeotïle
Silber aus feiner (5efd)id)te

3nt Duttlel bcr ©riittbung
„Semoenftatt... Sille noue genennt/ein toenig

ob bem aufjgang befj Sees auf ber unberen festen
gelegen / toat and) oor 3et)ten jur ©rafffd)afft
Seutoenburg gehörig...", fo fcf)rieb ber Scfjmetjer
©£)ronift 3of)aunes Stumpf um bie Stitte bes
16.3af)rf)unberts in feiner bei grofd)auer erfd)ic=
ttenen „©emeiner lobüd)er (£r)bgriofd)afft Stetten,
£anbett unb Sölteren ©hrottidtoirbiger Dl)aoteit
befd)rer>bung". ©r berichtet, bas Stäbtcfjen ftetje
unter ber „gerechtigteit" bes Sifdjofs uon Safel,
unb rueift auf feine „befonbere frepfyeite" unb
„eigne ©raffen" hin.

Der nictjt genannte Serfaffer ber „im 3ulio
1717" gebrudten Schrift „Sanier Serlauff Deft
3n ber §oä)fürftIid)»Safelifd)en Seüenftatt an»
gejetleten Umoefens..." leitet bie „Surger unb
©inrooifttere" oon Seuenftabt uon einem gleid)»
namigen „nurtmetjro" 3erftörten Stäbtdjen im
Sal=be»Su3 t)er, uon roo fie auf ©eheift bes 93i=

fdfofs oon Safel 3ur Seoölterung feines am Hfer
bes Sielerfees gegrünbeten ipiaftes ausgesogen
fein follen. Die Urtunben fdjtueigen fid) aus.

2Bir toiffen blofj, baft nad) ben Stürmen ber
Sölterroanberutig bie ©eftabe bes lieblichen 3ura=
fees bie nielfad) gel)et)ten unb bebrängten 2Ren=

fd)en 3ur Sieberlaffung eiuluben. See unb Seb»
bang, 2BaIb unb ÜBiefengelänbe nerfprad)en Saft»
rung, unb bie roeite 2ßafferfläd)e erleichterte ben
Sanbel unb SSanbel. Sereits als nad) bem Sus»
einanberfaüen bes taroIingifd)en ®roftreid)es Su»
bolf I. als rex Burgundiae bie £atibfd)afteii 3toi=
fdjen SRontblanc uttb 3ura unter ftarter §anb oer»
einigte, mag fid) im „Sänerlanb", auf bem red)»
ten Ufer bes Sielerfees, ber Dürrn ber Herren
uon genis erhoben haben, aus betten oermutlid)
bas ©efd)Ied)t ber ©rafett uon Seuenburg fteroor»
ging.$ell erftraf)Iteim21kppeit bes ftarten Stamms
ber golbene ffiruttb.

Sadj ÏBeften tourbe ben ftot3en Dpnaften nott
ben Sauoperit unb ihren getreuen Saronen ber
Drang, fid) 3U roeiten, nerfperrt. Surgen unb
Sergfriebe hüteten bas §iigellanb hinter ber

19«!

îmals unb Jjeute
Saane uttb Srope. So blidten fie ber Sonne ent»

gegen, befeftigten am §ang bes 3utbergs bie Safe
uon ©rlach uttb errichteten in ber „niberett ouiue"
(Sibau) eine ÜBafferburg mitten im Sd)ilf» unb
Sioorfelb.

Sun galt es nod) ben ©riff nad) bem füblid)en
§ang bes 3nras mit feinen Sebenterraffen. ©itt
grüner Sud)etttoalb fäumte bett Serg, unb roeithitt
leuchtete in ber Sjöbe ber toeiftgelbe Äaltfels. Dod)
biefe Sontientnanb mit ihren glühen unb 2Biefen=
bättbern gehörte in bie Sjerrfchaft bes ftrumm»
ftabs; benn ba, too bie Schliff fid) in ben See er»

gieftt, fieberten bie 33ifd)öfe uott 23afel fich bett
ÏBeg ins ©ebirge. ©in Sennen um bie Stacht eut»

ftanb. Seibe Parteien, bie Seuettburger, bie §er«
ren non geitis (Singet) einerfeits, bie Sifcf)öfe
001t Safel anberfeits, uerfolgtett bie gleichen 9t©
fid)ten : guft 3u faffen am ©eftabe bes Sielerfees
unb eine möglid)ft grofte Strede bes rechten unb
linten Sielerfeeufers unter ihre §errfd)aft 3U

bringen. Der Safler Sifd)of geittrid) oon 3snp,
ber fromme gran3istatter, ber fpäter in Staitz
ben er3bifd)öflid)en Stuhl beftieg, haitbelte. ©r
lief) fid) fein gronnol! 3ufamtnentrommeln unb
türmte eine gefte auf bent gelfett über ber©ombe=
be»Saur: ben bem Sturme unb bem Streite
troftenbett, heute nod) beftel)enbeit „Sd)Ioftberg".
Subo If uon irjabsburg felbft hatte als liaifer bem
cjeiftlidjen ijerrtt bie Setoüligung 311m Saue er»

teilt. Sun ftanb es ba, bies „Stunition» unb ipro»
uiant=3aufî", ausgerüftet mit einem feften Stauer»
mantel, mit S3el)rgattg uttb runben glantentür»
tuen. §aft unb §aber fäte ber Snblid ber „gürftl.
Safelifd)en Sefte". Sie toäre in ©efahr getont»

men, hätten ttid)t bie Sifdjöfe feetoärts bem Soll»
toerf nod) eine Sorburg, eine Baille, oorgelagert
uttb bie §ut bes 3n>ingbergs bett il)nett ergebenen
©blett ber Umgebung anoertraut, bett §aller uott
©onrtelart) unb ben §erren uon £obfigett, Siel,
Daoanttes unb Deft.

Sllmählid) brang bie Surggemeinbe über bett

Sing ber erften Umxuallnng hinaus. Siebler 3ogett
311, fagenhafte glüd)tige aus ber 3erftörten
Sonneoille im Sal=be=Su3. Um jene 3eit muft
bie alte „Silla Sooa be Sugerol" in Sbgang ge=

îommett fein. Sie tourbe erbrüdt oon ber toad)»

©

Das Bernbiet eZ

Neuenstadt - La Neuveville
Bilder aus seiner Geschichte

Im Dunkel der Gründung
„Neuwenstatt... Villenovegenennt/ein wenig

ob dem austgang des; Sees auf der anderen seyten
gelegen/war auch vor zeyten zur Graffschafft
Neuwenburg gehörig...", so schrieb der Schweizer
Chronist Johannes Stumpf um die Mitte des

16.Jahrhunderts in seiner bei Froschauer erschie-
neuen „Gemeiner loblicher Eydgnoschafft Stetten,
Landen und Volkeren Chronickwirdiger Thaaten
beschreybung". Er berichtet, das Städtchen stehe
unter der „gerechtigkeit" des Bischofs von Basel,
und weist auf seine „besondere freyheite" und
„eigne Graffen" hin.

Der nicht genannte Verfasser der „im Julio
1717" gedruckten Schrift „Gantzer Verlaufs Des;

In der Hochfürstlich-Baselischen Neüenstatt an-
gezetleten Unwesens..." leitet die „Burger uud
Einwohners" von Neuenstadt von einem gleich-
namigen „nunmehro" zerstörten Städtchen im
Val-de-Ruz her, von wo sie auf Eeheist des Bi-
schofs von Basel zur Bevölkerung seines am Ufer
des Bielersees gegründeten Platzes ausgezogen
sein sollen. Die Urkunden schweigen sich aus.

Wir wissen blos;, das; nach den Stürmen der
Völkerwanderung die Gestade des lieblichen Jura-
sees die vielfach gehetzten und bedrängten Men-
scheu zur Niederlassung einluden. See und Neb-
hang, Wald und Wiesengelände versprachen Nah-
rung, und die weite Wasserflache erleichterte den
Handel und Wandel. Bereits als nach dem Aus-
einanderfallen des karolingischen Trostreiches Ru-
dolf I. als rex lZurgunckias die Landschaften zwi-
scheu Montblanc und Jura unter starker Hand ver-
einigte, mag sich im „Aänerland", auf dem rech-
ten Ufer des Bielersees, der Turm der Herren
von Fenis erhoben haben, aus denen vermutlich
das Geschlecht der Grafen von Neuenburg hervor-
ging.Hell erstrahlte imWappeu des starken Stamms
der goldene Grund.

Nach Westen wurde den stolzen Dynasten von
den Savoyern und ihren getreuen Baronen der
Drang, sich zu weiten, versperrt. Burgen und
Bergfriede hüteten das Hügelland hinter der

:mals und heute
Saane und Broye. So blickten sie der Sonne ent-
gegen, befestigten am Hang des Julbergs die Nase
von Crlach und errichteten in der „nideren ouwe"
(Nidau) eine Wasserburg mitten im Schilf- uud
Moorfeld.

Nun galt es noch den Griff nach dem südlichen
Hang des Juras mit seinen Rebenterrassen. Ein
grüner Buchenwald säumte den Berg, und weithin
leuchtete in der Höhe der weiszgelbe Kalkfels. Doch
diese Sonnenwand mit ihren Flühen und Wiesen-
bändern gehörte in die Herrschaft des Krumm-
stabs; denn da, wo die Schütz sich in den See er-
giestt, sicherten die Bischöfe von Basel sich den
Weg ins Gebirge. Ein Rennen um die Macht cut-
stand. Beide Parteien, die Neuenburger, die Her-
ren von Fenis (Vingelz) einerseits, die Bischöfe
von Basel anderseits, verfolgten die gleichen Ab-
sichten: Fus; zu fassen am Gestade des Bielersees
und eine möglichst große Strecke des rechten und
linken Bielerseeufers unter ihre Herrschaft zu
bringen. Der Basler Bischof Heinrich von Jsny,
der fromme Franziskaner, der später in Mainz
den erzbischöflichen Stuhl bestieg, handelte. Er
liest sich sein Fronvolk zusammentrommeln und
türmte eine Feste auf dem Felsen über derCombe-
de-Vaur: den dem Sturme und dem Streite
trotzenden, heute noch bestehenden „Schloszberg".
Rudolf von Habsburg selbst hatte als Kaiser dem
geistlichen Herrn die Bewilligung zum Baue er-
teilt. Nun stand es da, dies „Munition- und Pro-
viant-Haust", ausgerüstet mit einem festen Mauer-
mantel, mit Wehrgang und runden Flankentür-
men. Hast und Hader säte der Anblick der „Fürstl.
Baselischen Veste". Sie wäre in Gefahr gekom-

men, hätten nicht die Bischöse seewärts dem Boll-
werk noch eine Vorburg, eine Raille, vorgelagert
und die Hut des Zwingbergs den ihnen ergebenen
Edlen der Umgebung anvertraut, den Haller von
Courtelary und den Herren von Lobsigen, Viel,
Tavannes und Test.

Allmählich drang die Burggemeinde über den
Ring der ersten Umwallnng hinaus. Siedler zogeu
zu, sagenhafte Flüchtige aus der zerstörten
Bonneville im Val-de-Ruz. Um jene Zeit must
die alte „Villa Nova de Nugerol" in Abgang ge-
kommen sein. Sie wurde erdrückt von der wach-
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fenbett ©lad)t bes ©urgums oben am Sd)lofjberg.
Die ©rafett non ©euenburg gabert fid) nid)t ge=

fd)lagen. Sie errid)teten aie ©egenmaf3iia()me £e
fiattberott, bas befeftigte ©eft brausen in ber
©bene ber 3ti)l ouf bem ©oben ber ©btei Sanft
3l)ans. ©un gab es iiuft an ber ©ontbe. ©un lief?

fid) bauen unb plätten. Steinmetje bearbeiteten
bert gebrodjenen Bait, unb funbige 3icrleute
fügten bic rol)bcl)auenen ©alten tiif)n jum ©icbel.
©s entftanb bie „©oua ©illa" am See, mud)tig
ummauert unb mit Stabtred)t ausgeftattet burd)
©erl)arbus oon ÎBipptttgen, ben „Herren ©i=
fd)offen" su ©afel.

Die Stabt geroiitnt il)r ©efid)t

,,©ona ©illa" E)ief; bic Stabt nod) längere 3cit.
©ud) „©ottiteoille". ©llmäljlid) brang bie l)eute
üblidje 3orm burd). „Nova villa juxta Castrum
dictum Slosberg", fo ftebt in einer Urtunbe oon
1314. 3el)» fpäter: „©üroeroftat." Der
Stempel auf bem erften Siegel lautet: BUB=
GEN(SIUM) NOVEVILLE SUBTUS SLOSS=
BERG. Das oon Baifcr ©larimiliatt bem Ort oer=
liel)ene ©kppett 3eigt 3toci gefreu3te filberne
Scf)Iüffel über einem grünen Dreiberg in ©ot.
©crl)arb oon ©Uppingen, ber erfte eigentliche
Stabtfd)öpfer, oerliel) 1318 ben ,,©euenftattifd)en
©urgeren", mie ein fpätcrer ©tjronift melbet,
„unber geroiffcu ©ebiitgen gleid)e 3regl)eiteit als
betten jjfürftl. ©afelifd)en llnbertl)auen 3U ©iel".
Die „getoiffen ©ebinge" toerben leiber nid)t att=

geführt. Der betreffenbe ©efd)id)tsfd)reiber fd)eirtt
überhaupt ängftlid) auf bie ©ed)te bes ©ifd)ofs
bebad)t gemefen 311 fein, Ijeifjt es bod) in feinem
©erid)t roeiter: „es ift... 311 getoal)ren / bafj bie
©ieler feitl)ero etliches acquirirt (l)aben)... tooratt
©euenftatt fein H)eil... Ijabett tan." Bein ,,©er=
niinftiger" toerbe bal)er bie beibett Stäbte „coro
funbiren".

Die ©euenftabter toirb roenig berührt l)abcn,
tuas bic ©egenfeite fd)ricb. 3n ben ©nnalett ber
Stabt lefett voir ftols, bafj ©ifd)of ©erljarb in ber
oott if)tn geförberten Sieblung am Sufje bes

Sd)lof?bergs cinritt - unb bas tool)l mit großem
©cfolge -, ein $afj mit Silberftiiden mit fid)
fill)rte, um bic geliebten ©ürger mit feiner unb
feiner Suite Unterfunft nid)t 311 befd)toeren, uttb

barauf einen Freibrief aus ber Dafd)e (au fond
de sa poche épiscopale) 30g unb feine Untertanen
bantit befc^enfte. Summarifd) erflärte er in bem
Schreiben, bafj bie ©ürger oon ©euenftabt bie
gleichen ©ed)te geniefjen follten toie bie oon ©iel.
1324 beftätigte er biefen ©rief nod) einmal, ©ier
3al)re fpäter gemährte ber bifd)öflid)e Oberl)err
bem Stäbtd)en einen ©lod)enmarft unb bas ©ecf)t,
oon ben ©insiehern einen 3©! 3U nehmen. Der
©leper oort ©iel oermaltete attfänglid) aud) bie bi=

fd)öflid)ett ©efd)äfte in ©euenftabt, fpäter tourbe
biefes ©mt mit ber Oberoogtei auf bem Sd)lofj=
berg oerbunben.

3n bent oottt Sifdjof begiinftigten ©etneintoefen
foitftituierte fid) ein ©at. ©r mürbe 00m ,,©l)âte=
Iaht" bes ©ifdjofs präfibiert, uttb biefent 9Bad)=
famen uttb ©erantvoortlid)en fatn es aud) 3U, bie
oon bem ftäbtifd)cn ©ate ausgearbeiteten ©egle=
mente ab3ulel)nett obergut3ul)eifjen. Das ©erid)ts=
toefen lag in §äitbett ber ©iirgerfd)aft. ©itt3ig in
aufjergeroöl)nlid)en fällen (causes importantes)
gelangte bie Sad)e oor ein Sechfertollegium, bas
fid) aus brei ©ertretern ber ©iirgerfd)aft unb
ebettfo oielen 00m ©ifd)of ernannten ©idjterit 3m
fammenfetjte unb bent ebenfalls ber Baftcllait auf
beut Sd)Iofjberg oorftattb. ©erl)aftungen burftett
eitt3ig auf ©ruttb eittes 00111 ©ate erlaffetten Se=
fet)ls erfolgen. Dicfen Seftimmungcn fügte 1341

Sifdjof 3cart be ©ienne ttod) einen Steucrerlafj
l)itt3tt. ©ad) biefent oerbliebcn bem geiftlid)ett
Oberl)errtt in ©afel nid)t mel)r allsuoiel ©infünfte,
nämlid): bie §älfte ber Sufjgclbcr, ebenfooiel oottt
©rtrag, ben ber ausroärtige §attbel (traite fo-
raine) abtoarf, ba3U ber ©erfauf bes Sal3es (bas
3U einem fel)r mäßigen ©reife an bie ©ürger ab=

gegeben mürbe) uttb ber in einem ©eblanbe roenig
ergiebige Borti3el)nte (dîme de graine).

©in paar 3<ri)r3el)nte fpäter, uttb roir unter=
fcfjeiben in ©euenftabt einen ©rofjen unb einen
Bleinett ©at. Der Bleine ©at mar eine Börper=
fdjaft, bie erft aus sroölf, fpäter aus 24 Böpfett be=

ftanb. Das Bollcgiutn ergän3te fid) felbft. ©s übte
bie Stabtoerioaltung aus, betreute bie ©entcinbe=
eintünfte unb bilbete aus feiner ©litte ben ©crid)ts=
l)of, bie cour de justice. Der Bleine ©at roählte
bie beibett jährlich einanber ablöfettben ©iirger=
meifter ober Maîtrebourgeois. ©r ernannte ben
©rofjett ©at unb bie 3'thûber ber Stabtämter, ben

senden Macht des Burgums oben am Schloßberg.
Die Grafen von Neuenburg gaben sich nicht ge-
schlagen. Sie errichteten als Gegenmaßnahme Le
Landerou, das befestigte Nest draußen in der
Ebene der Zihl ans dem Boden der Abtei Sankt
Jhans. Nun gab es Luft an der Coinbe. Nun lies;
sich bauen und platzen. Steinmetze bearbeiteten
den gebrochenen Kalk, und kundige Zimmcrleute
fügten die rohbehauenen Balken kühn zum Giebel.
Es entstaub die „Bona Villa" am See, wuchtig
ummauert und mit Stadtrecht ausgestattet durch
Gerhardus von Wippingeu, den „Herreu Bi-
schössen" zu Basel.

Die Stadt gewinnt ihr Gesicht

„Boua Villa" hieß die Stadt noch längere Zeit.
Auch „Bonueville". Allmählich drang die heute
übliche Form durch. ,Movu villa juxta castrum
«lictum Nosberg", so steht in einer Urkunde von
1314. Zehn Jahre später: „Nüwen-stat." Der
Stempel auf dem ersten Siegel lautet: Kl'11-
E.IM8ILM) XOVEVIl.ID. dlüi'l t'd 81.088-
I1IN10. Das von Kaiser Marinstliau dem Ort ver-
liehene Wappen zeigt zwei gekreuzte silberne
Schlüssel über einem grünen Dreiberg in Rot.
Gerhard von Wippingen, der erste eigentliche
Stadtschöpfer, verlieh 1318 den „Neuenstattischen
Burgeren", wie ein späterer Chronist meldet,
„under gewissen Gedingen gleiche Freyheiten als
denen Fürst!. Basclischen Underthanen zu Biel".
Die „gewissen Gedinge" werden leider nicht an-
geführt. Der betreffende Eeschichtsschreiber scheint
überhaupt ängstlich auf die Rechte des Bischofs
bedacht gewesen zu sein, heisst es doch in seinem
Bericht weiter: „es ist... zu gewahren / das; die
Vieler seithero etliches acguirirt (haben)... woran
Neuenstatt kein Theil... haben kan." Kein „Ver-
nünftiger" werde daher die beiden Städte „con-
fundiren".

Die Neuenstadter wird wenig berührt haben,
was die Gegenseite schrieb. In den Annalen der
Stadt lesen wir stolz, das; Bischof Gerhard in der
von ihm geförderten Siedlung am Fuße des

Schlostbergs einritt - und das wohl mit großem
Gefolge ein Fast mit Silberstücken mit sich

führte, um die geliebten Bürger mit seiner und
seiner Suite Unterkunft nicht zu beschweren, und

darauf einen Freibrief aus der Tasche (au konck
cke su pocbe épiscopale) zog und seine Untertanen
bannt beschenkte. Summarisch erklärte er in dem
Schreiben, daß die Bürger von Neuenstadt die
gleichen Rechte genießen sollten wie die von Biel.
1324 bestätigte er diesen Brief noch einmal. Vier
Jahre später gewährte der bischöfliche Oberherr
dem Städtchen einen Wochenmarkt und das Recht,
von den Einziehern einen Zoll zu nehmen. Der
Meyer von Biel verwaltete anfänglich auch die bi-
schöflicheu Geschäfte in Neueustadt, später wurde
dieses Amt mit der Obervogtei auf dem Schloß-
berg verbunden.

In dem vom Bischof begünstigten Gemeinwesen
konstituierte sich ein Nat. Er wurde vom „Thäte-
lain" des Bischofs präsidiert, und diesem Wach-
samen und Verantwortlichen kam es auch zu, die
von dem städtischen Rate ausgearbeiteten Regle-
mente abzulehnen oder gutzuheißen. Das Gerichts-
wesen lag in Händen der Bürgerschaft. Einzig in
außergewöhnlichen Fällen (causes importantes)
gelangte die Sache vor ein Sechserkollegium, das
sich aus drei Vertretern der Bürgerschaft und
ebenso vielen vom Bischof ernannten Richtern zu-
sammensetzte und dem ebenfalls der Kastellan auf
dem Schloßberg vorstand. Verhaftungen dursten
einzig auf Grund eines vom Rate erlassenen Be-
fehls erfolgen. Diesen Bestimmungen fügte 1341

Bischof Jean de Vienne noch einen Steuererlaß
hinzu. Nach diesem verblieben dem geistlichen
Oberherrn in Basel nicht mehr allzuviel Einkünfte,
nämlich: die Hälfte der Bußgelder, ebensoviel vom
Ertrag, den der auswärtige Handel (traite to-
rainc) abwarf, dazu der Verkauf des Salzes (das
zu einem sehr mäßigen Preise an die Bürger ab-
gegeben wurde) und der in einem Reblande wenig
ergiebige Kornzehnte (climc dc graine).

Ein paar Jahrzehnte später, und wir unter-
scheiden in Neuenstadt einen Großen und einen
Kleinen Rat. Der Kleine Rat war eine Körper-
schaft, die erst aus zwölf, später aus 24 Köpfen be-
stand. Das Kollegium ergänzte sich selbst. Es üble
die Stadtverwaltung aus, betreute die Genwinde-
einkünfte und bildete aus seiner Mitte den Gerichts-
Hof, die cour ckc fustiee. Der Kleine Rat wählte
die beiden jährlich einander ablösenden Bürger-
meister oder àîtrcdourgcois. Er ernannte den
Großen Rat und die Inhaber der Stadtämter, den





Banneret ober „Sattnerherr", ben Befehlshaber
bes militärifd)en Kontingents, ferner ben Staats^
anroalt ober Procureur de la ville, bie beiben ©e=

rid)tsooll3iel)er, ben Stubenmeifter (Maître de
poêle) für ben ©atsfaal, ben Giegelbetoahrer unb
ben ©l)ef für bie affaires relatives à l'eglise (bie
tirdjlidjen Obliegenheiten). ©r beftimmte aud) bie
SSadfen für ben Sklb unb SBeinberg, tarierte ben
Stein unb hielt 9luffid)t über bie ^fSinten (les
pintes). Oer ©rofje ©at oertrat bie 8ürgerfd)aft.
©r feilte fid) 3U je ad)t ©citgliebern aus ben brei
Korporationen 3ufammen, in benen fid) bie 8iir=
gcr 3ufainmengefd)loffett hatten, aus ben Serufs=
oerbäubett ber 3ifd)er (pêcheurs), ber 2Binjer
(vignolans ober vignerons) unb ber £eber= unb
Gd)ul)3eugmad)er (escoffiers, cordonniers), itber
bie Sitten3ud)t ronltete ein befonberes Konfifto=
rium, bas Tribunal de mœurs.

Oer Bürger mar frei. Kein anberer als fein
„natürlidier" ©id)ter, b.l). eben bie juribifche 8e=
hörbe ber Stabt, burfte über ihn 3U ©erichte
fitjen. ©s toar beiu ©euoeoillois gcftattet, Staffen
3U tragen, ohne patent im Serge 3U jagen unb
im See bie ©el?e 3U roerfen. Oer Bürger hotte
Snfprud) auf einen Oeil bes (Ertrages ber brei ber
Stabt gehörenben ©ieiereien. ©r burfte nad) aus=
marts §anbel treiben unb gettof? alle bie Sorteile,
bie ihm aus beut Ohmgelb (einer Steinfteuer) unb
anbern Oaren 3ufloffen. 3 ten Grands Plaids,
ben Serfammlungen aller 3unftangel)örigen, gab
er feinen perfönlicheit ©3üttfd)cn ©usbrud.

3m Sunbe mit Sern
13(15 gelangte 3cart be Sienne auf ben bifdföf«

Iid)eit Stuhl oon Safel. ©r roar ein ©ianit oon
triegerifd)em ©eifte, ungeftümem Slut. SSachfam
auf feine ©echte, mißfiel ihm bas „©mige hüfflid)
Sünbtnus", bas bie Bürger feiner Stabt Siel 1352
mit ben Sernern fdjloffen. Sollte er bem rings
1111t fid) tappenben Sären nid)t mal eins 3roifd)en
bie Sippen oerfet?en? 3h ben ©leifter 3eigeu?
©r begab fid) 13(17 an bie Ufer ber Schilf?, ©tagen
unb ©ojjgefpanne füllten bie ©äffen. Oer Kauf
unb £>aitbel blühten, ©s toar 3ohrotartt. Oie
fffrcuitbe oon Sern hotten bie Seife getoagt. Sie
nahmen teil an all betn luftigen Oreiben. ©tie toär
ein Heines 3-eftchcn? Oer Sifd)of lub bie fremben
$anbclsleute auf fein Sd)lofj, lief? fie greifen unb

toarf fie ins „©efängdnuf?". 3hre Staren nahm er
au fid).

Sern oerlangt ©enugtuung für bie erlittene
Sd)inad). Oer Sifdjof oerfd)lie[;t fein Ohr. Oa
mahnt bie Stabt bie SoIotl)urner ftfreunbe uitb
feubet ben Efauptharft aus. ©tie am f>ori3ont bie
bcruifd)e 3al)ne leuchtet, übergibt bie bifd)öflid)e
Sefa^ung il)re Surg ben flammen. Oer geiftlidfe
§err entœeid)t, bas 3reuer greift auf bie girften
ber fd)mudett Siirgerhäufer. ©tollte ber über*
mütige Srälat bie fyeuersbrunft ben Sernern in
bie Sd)ul)e fd)ieben? Oiefe laffen bie getoohnte
Sorfidjt fallen. Sie folgen bem flüd)tigen Sifchof
feeauftoärts nad) ber Sooa Silla. Oie oerängftigte
Sefalping räumt bas Stäbtdfen unb legt ficf) mit
ihrem Kriegsherrn auf ben Sd)lof?berg. 3el)o
Oage brummt ber ©Îut3 oor ben unbe3toungenen
©tauern. Schließlich treiben il)n bie Kälte unb ber
©tangel an gutem SeIagerungsroert3eug in feine
©aue 3urüd. Oie Sage er3ählt, ber bifd)öflid)e
Söfetoicht fei fd)on oorher burd) einen unten
irbifchen ©ang aus ber umsingelten Surg ent=

toidiett. Oer Krieg 30g fid) in anbere ©efilbe, unb
ber 2lr3t unb ©bronift Salerius 9lnsl)elm berid)tet
001t ben Sernern tur3 unb bünbig: „oor ber
Süroenftabt ab3ogen burd) ©ieraport, in Sant
3mers unb ©rauoälb oerroüft bie Ohol".

So enbete toenig rühmlid) bie erfte Segegnung
ber Heilten Stabt am See mit ber horten TOatje

bes Sären. Oen Seuenftabtern lohnte ber 8ifd)of
bie Oreue. ©r fd)entte ihnen bie Steiben auf bem
Oeffeitberg uitb bie ©usbelptuitg ihres Banner*
gebietes bis hinüber ins ©rguel, ins Tal oon Sanft
3mmer. ©s gefd)al) auf Koften Siels, ©uit befaß
bie junge Stabt bas ©îannfd)aftsred)t in einem
recht toeit ge3ogenen Hntfreis. Oantals auch baute
fie ihre Sertoaltung unb ben Apparat ber Sinter
aus. Ood) es fcheint, bafj ber Sifchof beit ge=

hätfd)elten Sürgent in ber IÇoIge roieber einige
ber 3ugebilligten gfreißeiten etttgog. 1371 erhob er
oon bett Setoohnern eine ©bgabe itt Silber.
3mer oon ©amfteiit, 3eons ©achfolger, erneuerte
138(1 bie gorberutig. Oas gab böfes Slut. Un3U»
friebene toanbteti fid) an ben bifd)öflid)ett §of in
Sruntrut. Ohne oiel ©rfolg. So fahen fid) bie
Setool)iter ber ©üroenftat nad) einem oerläß*
lid)eren Schule tun. Soten ritten nad) Sern. 1388
trat bie Stabt mit ber ©ooa Silla itts Surgred)t.
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kiannorek oder „Bannerherr", den Befehlshaber
des militärischen Kontingents, ferner den Staats-
anwalt oder Kraoureur do la villa, die beiden Ge-
richtsvollzieher, den Stnbenmeister Maître cie

poele) für den Ratssaal, den Siegelbewahrer und
den Chef für die ukkaires relatives à l'e^lise fdie
kirchlichen Obliegenheiten). Er bestimmte auch die
Wachen für den Wald und Weinberg, tarierte den
Wein und hielt Aufsicht über die Pinten fies
pintes). Der Erotze Rat vertrat die Bürgerschaft.
Er setzte sich zu je acht Mitgliedern aus deu drei
Korporationen zusammen, in denen sich die Bür-
ger zusammengeschlossen hatten, aus den Berufs-
verbänden der Fischer fpêelu-urs), der Winzer
fvißnnlans oder vignerons) und der Leder- und
Schuhzeugmacher fasaotkiers, aorclonniars). Aber
die Sittenzucht waltete ein besonderes Konsisto-
rium, das Tribunal da moeurs.

Der Bürger war frei. Kein anderer als sein

„natürlicher" Richter, d.h. eben die juridische Be-
Horde der Stadt, durfte über ihn zu Gerichte
sitzen. Es war dem Neuvevillois gestattet, Waffen
zu tragen, ohne Patent im Berge zu jagen und
im See die Netze zu werfen. Der Bürger hatte
Anspruch auf einen Teil des Ertrages der drei der
Stadt gehörenden Meiereien. Er durfte nach ans-
wärts Handel treiben und genotz alle die Vorteile,
die ihm aus dem Ohmgeld seiner Weinsteuer) und
andern Taren zuflössen. In den (lrands Kluids,
den Versammlungen aller Zunftangehörigen, gab
er seinen persönlichen Wünschen Ausdruck.

Im Bunde mit Bern
l3«G gelangte Jean de Vienne auf den bischöf-

lichen Stuhl von Basel. Er war ein Mann von
kriegerischem Geiste, ungestümem Blut. Wachsam
auf seine Rechte, mitzfiel ihm das „Ewige hilfflich
Pündtnus", das die Bürger seiner Stadt Viel 1352
mit den Bernern schlössen. Sollte er dem rings
um sich tappenden Bären nicht mal eins zwischen
die Rippen versetzen? Ihm den Meister zeigen?
Er begab sich 13l>7 an die Ufer der Schütz. Wagen
und Notzgespanne füllten die Gassen. Der Kauf
und Handel blühten. Es war Jahrmarkt. Die
Freunde von Bern hatten die Reise gewagt. Sie
nahmen teil an all dem lustigen Treiben. Wie wär
ein kleines Festchcn? Der Bischof lud die fremden
Handelsleute auf sein Schlotz, lietz sie greifen und

warf sie ins „Gefängcknutz". Ihre Waren nahm er
an sich.

Bern verlangt Genugtuung für die erlittene
Schmach. Der Bischof verschlietzt sein Ohr. Da
mahnt die Stadt die Solothurner Freunde und
sendet den Hauptharst aus. Wie am Horizont die
bernische Fahne leuchtet, übergibt die bischöfliche
Besatzung ihre Burg den Flammen. Der geistliche
Herr entweicht, das Feuer greift auf die Firsten
der schmucken Bürgerhäuser. Wollte der über-
mütige Prälat die Feuersbrunst den Bernern in
die Schuhe schieben? Diese lassen die gewohnte
Vorsicht fallen. Sie folgen den: flüchtigen Bischof
seeaufwärts nach der Nova Villa. Die verängstigte
Besatzung räumt das Städtchen und legt sich mit
ihrem Kriegsherrn auf den Schlotzberg. Zehn
Tage brummt der Mutz vor den unbezwungenen
Mauern. Schliesslich treiben ihn die Kälte und der
Mangel an guten? Belagerungswerkzeug in seine
Gaue zurück. Die Sage erzählt, der bischöfliche
Bösewicht sei schon vorher durch einen unter-
irdischen Gang aus der umzingelten Burg ent-
wichen. Der Krieg zog sich in andere Gefilde, und
der Arzt und Chronist Valerius Anshelm berichtet
von den Bernern kurz und bündig: „vor der
Nüwenstadt abzogen durch Pieraport, in Sani
Jmers und Granväld verwüst die Thal".

So endete wenig rühmlich die erste Begegnung
der kleinen Stadt am See mit der harten Tatze
des Bären. Den Neuenstadtern lohnte der Bischof
die Treue. Er schenkte ihnen die Weiden auf dein
Tessenberg und die Ausdehnung ihres Panner-
gebietes bis hinüber ins Erguel, ins Tal von Sankt
Immer. Es geschah auf Kosten Biels. Nun besatz

die junge Stadt das Mannschaftsrecht in einem
recht weit gezogenen Umkreis. Damals auch baute
sie ihre Verwaltung und den Apparat der Amter
aus. Doch es scheint, datz der Bischof den ge-
hätschelten Bürgern in der Folge wieder einige
der zugebilligten Freiheiten entzog. 1371 erhob er
von den Bewohnern eine Abgabe in Silber.
Jmer von Ramstein, Jeans Nachfolger, erneuerte
138«! die Forderung. Das gab böses Blut. Unzu-
friedene wandten sich an de?? bischöflichen Hof in
Pruntrut. Ohne viel Erfolg. So sahen sich die
Bewohner der Nüwenstat nach einem verlätz-
licheren Schutze um. Boten ritten nach Bern. 1388
trat die Stadt mit der Nova Villa ins Burgrecht.
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3m SJiittelgrunb fiiget3 unb bie fkterstnfel. ftupferftid) non ©. fiott) père non 1822.

DerSertrag fdjeintrafd) uttb olpteoielllmfci)tr>eife
3uftanbe geïommen 3U fein. Groden melbet ber
amtliche ©Ijronift: „Die tRüroenftabt 3U Sern
Surger toorben."

©inen Sed)tsbrud) gegenüber bem geiftlidjen
OberI)errn bebeutete bie neue Serbinbung nicE)t,
Ietjrt uns bod) eine Itrtunbe, bafj ben Serool)nern
ber tfteuoeoille bas 5Red)t 3uftanb, iijnen 3roed=
mäßig erfd)eittenbe Surgred)te eitt3ugel)en. Die
îleine Stabt am Surafuße oerpflicßtete fid) 3ur
§eeresfolge unb 3U einer frjntbolifdjen 3<d)tes=
fteuer oon einer ÏRarï Silber. Dafür nal)m Sern
bie neuen fyreunbe in feinen unb bes Meicßes
Sd)irm. Die Stabt an ber Ütare geroann einen
Sfeiler itjrer 9Jlad)t im Sterben. Sine Compagnie
Steueuftabter folgte jeijt ii)ren fyafjnen gegen Öfter»

reid) unb ins ÎBallis, an ben ©reifenfee unb nad)
St-3alob. Die ©etreuen I)ingen mit 3U ©ranbfon,
unb mutig traten fie gegen Karl ben Küßtten an auf
bem toeiten Sd)lad)tfelb oor ben Dören Slturtens.

Kampf um bas göttliche ÜBort

Sd)on in „grauer Soweit", fo melbet ein älterer
©efcl)id)tsfd)reiber, ftanb ba, too fid) l)eute bie
„beutfd)e Kircße" erfjebt, ein erftes ©ottesßaus.
8G6 roirb es in einer Urtunbe König fiotßars II.,
bes §errfd)ers im ©ebiete 3toifd)en bem Storbmeer
unb ben Srunnen ber SJlofel unb SJtaas, nantent»
lid) aufgefül)rt. ©s ßanbelt fid) um bie Kapelle bes

^eiligen Urficinus 3U Stugerol. Sie bilbete lange
3eit ben geiftlidjen SJtittelpuntt einer nid)t näl)er
betannten Siebluug oon gifcßern uttb Sauern im
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Im Mittelgrund Ligerz und die Petersinsel. Kupferstich von G, Lory père von 1822.

Der Vertrust scheint rasch und ohne viel Umschweife
zustande gekommen zu sein. Trocken meldet der
amtliche Chronist: „Die Nüroenstadt zu Bern
Burger worden."

Einen Rechtsbruch gegenüber dem geistlichen
Oberherrn bedeutete die ueue Verbindung nicht,
lehrt uns doch eine Urkunde, das; den Bewohnern
der Neuveville das Recht zustand, ihnen zweck-
mäfzig erscheinende Burgrechte einzugehen. Die
kleine Stadt am Jurafusze verpflichtete sich zur
Heeresfolge und zu einer symbolischen Jahres-
steuer von einer Mark Silber. Dafür nahm Bern
die neuen Freunde in seinen und des Reiches
Schirm. Die Stadt an der Aare gewann einen
Pfeiler ihrer Macht im Norden. Eine Kompagnie
Neuenstadter folgte jetzt ihren Fahnen gegen Öfter-

reich und ins Wallis, an den Ereifensee und nach
St.Jakob. Die Getreuen hingen mit zu Grandson,
und mutig traten sie gegen Karl den Kühnen an auf
dem weiten Schlachtfeld vor den Toren Murtens.

Kampf um das göttliche Wort
Schon in „grauer Vorzeit", so meldet ein älterer

Geschichtsschreiber, stand da, wo sich heute die
„deutsche Kirche" erhebt, ein erstes Gotteshaus.
866 wird es in einer Urkunde König Lothars II..
des Herrschers im Gebiete zwischen dem Rordmeer
und den Brunnen der Mosel und Maas, nament-
lich aufgeführt. Es handelt sich um die Kapelle des

heiligen Ursicinus zu Nugerol. Sie bildete lange
Zeit den geistlichen Mittelpunkt einer nicht näher
bekannten Siedlung von Fischern und Bauern im

71



©ebberg, bic fid) im Gelättbe 3toifcf)en bem I)eu=

tigen ©euenftabt unb bem benachbarten fianberon
I)tn3og. Die fird)lid)e 3elle murbe con ber ©btei
©tünfter=®ranfelben bebient. 1330 übertrug man
ihren Dienjt ben ©töndjen ber neugegrünbeten
©btei ©ellelat). Die Heine ftird)e, bie balb einmal
ben ©amen ecclesia alba (meifje 5tird)e) an»

nahm, gemann an 23ebeutung, als im 14.3al)r»
hunbert in ihrer ©ad)barfd)aft bas Stäbtchen
©euenftabt empor3ubIühen begann. ttm 21. De»

3ember 1345 „confecrierte" ber Sifdfof uou SBafel
ben ermeitertcn ©irchettbau unb beftimmte ben
Sonntag nach 3ohannes 23aptifta als jährlichen
.UirchtoeiI)tag. DerSauptaltarbes erneuerten Got»
teshaujes mürbe bem ©poftcl Dl)omas unb bem
heiligen llrficinus geroeiht, anbere §eilige erhiel»
ten ©ebentifche. ®ine ©eil)e oon ©aplanen mattete
in ber fd)mudett ©ird)e ihres ©mtes, unter ihnen
ber gelehrte unb als Süd)erfammler berühmte
Grimaitre.

etiles ging feinen gemohnten Gang. 3" öer
ecclesia alba unb ben beiben JÇilialïapetlen, uou
betten fid) bic eine an ber Stelle bes heutigen
„Dempie", ber frait3öfifd)en 5tird)e, befanb, roäl)=
rettb bic anbere, St=3our, gegen £iger3 3U oor
bett Dören lag, bimmelte bas ©tefjglödlein, flim»
inerten ©cr3en, ertönte gregorianifd)er ©efattg.
TÇcft gemauert hielt bas göttliche SBort bie ©e»
meinbe 3ufammen. Da träufelte fid) eines fdjönen
Dages bie glatte fyläche bes Sees. ®oitt ©ieler
©ßittfel her bouuerte es bumpf, uttb briiben über
beut IBiftenlad) oerhängte fich ber Gimmel. Das
mar, als ber tunbigc Dl) omas ©Iqttenbad) in ber
„Statt ©iel" unb brausen im ©3elfcf)lanb $arel,
ber mutige ©äntpe, gegen bie überlieferten „tuen»
fchetilcer uttb fafiungen" 3U Selbe 3ogen, roie bie
©Sölfe über bie „örben, fecten, rotten" herfielen
unb all ben hergeleierten „tempelgefang ober ge=

fchrcp ou anbad)t" ocrbamntten unb bes menfdjli»
dien ©eimerfs lebig bie „leer uttb that ©hrifti"
oon bett ©ausein oertünbeten.

©ou ©rlad) brad)te ber beut neuen Glauben
3uneigettbe 3el)uu ©offet auf einem ©oot ben
grofjen „Sarcllus" herüber. Die beiben ©tänner
hatten eine lauge ©eife l)i»ter fid). 3hre Süfee
ftedtcu in abgetafeltem Sd)iil)mert uttb ihre meiten
©täntel marcn mit Staub beloben. 5tül)n blidtcn
ihre feurigen ©ugen. ©iilbett ©ruft oerriet bie oon

Saarfträhnen umfloffene Stirn. ©tie einft ben
©iänttern unb ?yrauert oon lîgftra ©aulus unb Sar»
nabas als 3eus unb fermes erfd)ienen, fo mochten
jet;t bie beiben ©nfömmlinge manchem ber 3ifd)er
uttb 3Bin3er als ©oten einer fremben ©tacf)t oor
©ugett getreten fein. 3hre Sprache oerftanb man
nid)t. Die ©irchentüren blieben 3U, bie §er3en oer»
fd)loffett fid) ihnen. Dod) gare! gab nicht nach- ©r
mieberholte bett Sefud) unb oertiiubete auf betn
3mifd)eit ber ©atharinenfapelle uttb ber Schiffs»
länbe gelegenen ©Iah bie £el)re £utl)ers unb
3mittglis. 3ohann oott ©tett, ber angefehene ©far»
rer bes Orts, trat il)m ettergifd) entgegen, ©ebe
uttb ©egenrebe roechfelten, bie Gemüter blieben
„oerftodt". Der ©eformator achtete ber neuen
©ieberlage nid)t. 2lm Oftertage 1530 ftanb er aber»
mais auf bem ©tarft. ©utt hatte er bie erften
©rfolge. Die ©emeinbe ftimmte ab. Das ©eue
gefiel ttid)t. Dod) ber Strom mar entfd)leuft. ©re»
bitanten tarnen aus bem bernifd)ett £anb, unb be»

reits int 3""t bes gleichen 3al)tes befchroerten fid)
Sd)ultl)eif), ©ät uttb ©urger ber oerbünbeten
Stabt, bah "tan ihren geiftlid)eit Dienern in
©euenftabt feinen guten ©mpfattg bereitet hätte.

3el)att ©offet uttb ©ierre ©1er traten nun ettt»

fd)ieben auf bie Seite bes neuen Glaubens. 3" ber
petite chapelle erfd)oll je^t offen bas im ©oan»

gelium oertütibete ©tort. $art tämpfte ©offet
gegen 3ean be ©tett. ©r befchulbigte ihn bes 3rc=
glaubens, nannte il)tt einen Gleisner unb §eud)=
1er, ber mit bett ©nl)ängern bes reitten ©torts gut
eoangelifd), mit bett ©äpftlid)en römifd) fei. ©ad)
langem $itt uttb §er fartb im De3ember 1530 eine
abermalige ©bftimmung ftatt. Das ©fehr neigte
fich auf bie Seite ber ©roteftanten. Die ©land)e=
©glife, bie Sauptfirche, rourbe ber „©erti'mbigung
bes unoertür3ten ©oangeliums" geöffnet, ©s mar
nod) ttid)t alles getootinen. ©in Deil bes ©ats oer»
harrte beim hergefommenen Glauben. 3^an Soi»
larb, ber neue ©farrer, fanb bei ben Stabtobern
oorerft feinen ©nflattg. 3h" fd)ütjte bie Stärfe
Serns. Schließlich oerfd)mattbett 2tltäre unb Seili»
genbüber. Die 5tau3el, bie ©lattform bes neugefun»
bertett ©torts, mürbe funftooll mit gotifd)em
Schnißroerf oer3iert.

©tutige ©tänner löftcn 3ean Sollarb ab. Sie
prebigtett beutfd) uttb fratt3öftfd) unb feftigten all»

tnäl)lid) bas erfd)iitterte fird)Iid)e £eben.

Rebberg, die sich im Gelände zwischen dem Heu-
tigen Neuensiadt und dem benachbarten Landeron
hinzog. Die kirchliche Zelle wurde von der Abtei
Münster-Granfelden bedient. 1330 übertrug man
ihren Dienst den Mönchen der neugegründeten
Abtei Bellelay. Die kleine Kirche, die bald einmal
den Namen eooleinu alba jweiße Kirche) an-
nahm, gewann an Bedeutung, als im l 4. Jahr-
hundert in ihrer Nachbarschaft das Städtchen
Neuenstadt emporzublühen begann. Am 21. De-
zember 1345 „consecrierte" der Bischof von Basel
den erweiterten Kirchenbau und bestimmte den
Sonntag nach Johannes Baptista als jährlichen
Kirchweihtag. Der Hauptnltar des erneuerten Got-
teshauses wurde dem Apostel Thomas und dem
heiligen Ursicinus geweiht, andere Heilige erhiel-
ten Nebentische. Eine Reihe von Kaplanen waltete
in der schmucken Kirche ihres Amtes, unter ihnen
der gelehrte und als Büchersammler berühmte
Erimaitre.

Alles ging seinen gewohnten Gang. In der
eeeiesia allia und den beiden Filialkapellen, von
denen sich die eine an der Stelle des heutigen
„Temple", der französischen Kirche, befand, wäh-
rend die andere, St-Jour, gegen Ligerz zu vor
den Toren lag, bimmelte das Meßglöcklein, flim-
inerten Kerzen, ertönte gregorianischer Gesang.
Fest gemauert hielt das göttliche Wort die Ge-
meinde zusammen. Da kräuselte sich eines schönen

Tages die glatte Fläche des Sees. Boni Vieler
Winkel her donnerte es dumpf, und drüben über
dem Wistenlach verhängte sich der Himmel. Das
war, als der kundige Thomas Wyttenbach in der
„Statt Viel" und draußen im Welschland Farel,
der mutige Kämpe, gegen die überlieferten „mcn-
schenleer und satzungen" zu Felde zogen, wie die
Wölfe über die „örden, secten, rotten" herfielen
und all den hergeleierten „tempelgesang oder ge-
schrey on andacht" verdammten und des menschli-
cheii Beiwerks ledig die „leer und that Christi"
von den Kanzeln verkündeten.

Bon Crlach brachte der dem neuen Glauben
zuneigende Jehan Bosset auf einem Boot den
großen „Farcllus" herüber. Die beiden Männer
hatten eine lange Neise hinter sich. Ihre Füße
steckten in abgetakeltem Schuhwerk und ihre weiten
Mäntel waren mit Staub beladen. Kühn blickten

ihre feurigen Augen. Milden Ernst verriet die von

Haarsträhnen umflossene Stirn. Wie einst den
Männern und Frauen von Lystra Paulus und Bar-
nabas als Zeus und Hermes erschienen, so mochten
jetzt die beiden Ankömmlinge manchem der Fischer
und Winzer als Boten einer fremden Macht vor
Augen getreten sein. Ihre Sprache verstand man
nicht. Die Kirchentüren blieben zu, die Herzen ver-
schlössen sich ihnen. Doch Farel gab nicht nach. Er
wiederholte den Besuch und verkündete auf dem
zwischen der Katharinenkapelle und der Schiffs-
lande gelegenen Platz die Lehre Luthers und
Zwinglis. Johann von Mett, der angesehene Pfar-
rer des Orts, trat ihm energisch entgegen. Rede
und Gegenrede wechselten, die Gemüter blieben
„verstockt". Der Reformator achtete der neuen
Niederlage nicht. Am Ostertage 1530 stand er aber-
mals auf dem Markt. Nuu hatte er die ersten
Erfolge. Die Gemeinde stimmte ab. Das Neue
gefiel nicht. Doch der Strom war entschleust. Pre-
dikanten kamen aus dem bernischen Land, und be-
reits im Juni des gleichen Jahres beschwerten sich

Schultheiß, Rät und Burger der verbündeten
Stadt, daß man ihren geistlichen Dienern in
Neuenstadt keinen guten Empfang bereitet hätte.

Jehan Bosset und Pierre Cler traten nun ent-
schieden auf die Seite des neuen Glaubens. In der
petite elmpelle erscholl jetzt offen das im Evan-
gelium verkündete Wort. Hart kämpfte Bosset

gegen Jean de Mett. Er beschuldigte ihn des Irr-
glaubens, nannte ihn einen Gleisner und Heuch-
ler, der mit den Anhängern des reinen Worts gut
evangelisch, mit den Päpstlichen römisch sei. Nach
langem Hin und Her fand im Dezember 1530 eine
abermalige Abstimmung statt. Das Mehr neigte
sich auf die Seite der Protestanten. Die Blanche-
Eglise, die Hauptkirche, wurde der „Verküudigung
des unverkürzten Evangeliums" geöffnet. Es war
noch nicht alles gewonnen. Ein Teil des Rats ver-
harrte beim hergekommenen Glauben. Jean Hol-
lard, der neue Pfarrer, fand bei den Stadtobern
vorerst keinen Anklang. Ihn schützte die Stärke
Berns. Schließlich verschwanden Altäre und Heili-
genbilder. Die Kanzel, die Plattform des neugefun-
denen Worts, wurde kunstvoll mit gotischem
Schnitzwerk verziert.

Mutige Männer lösten Jean Hollard ab. Sie
predigten deutsch und französisch und festigten all-
mählich das erschütterte kirchliche Leben.



1536 befud)te ©aloin auf feiner ©eife non ©enf
naci) 93afet bie Stätten bes neuen ©laubens. ©r
muf3 an© ©euenftabt nid)t überfein l)aben, boten
it)m bodi beffen ©itrger fpater bas fietjramt an.

£e*entt>al)n

3)et mittelalterlid) e ©lenfd) fat) im gremben,
Ungeroolptten unb itjm oerftanbesmäfjig nid)t oI)ne
uieiteres 3u3ättglid)en mit ©orliebe etroas Uro
i)olbes, etroas, bas il)n bebrot)te, feine Sidierlieit
untergrub. So rourbert oom ©olte bic anbringen^
ben Siirten, tjerumbettelnbe 3uben unb 3i3euner
unb bie, bie fid) her 3auberei unb ©olbmad)er=
fünft ergaben, als Seufelsjünger gebranbmartt.
5trantl)eiten unb ftriege, ber 3erfall bes über=
tommenen ÎBeltbilbes in ber ©eburtsftunbe ber
neuen 3eit unb bie ©uffpaltmtg bes langoertraro
ten ©laubens förberterr bcit ©nljeimfall bes ©fero
fdjen au buntle ©täd)te, übertptjten feine ®orftet=
lung, biabolifierteit, toie ein grofjer ©ulturtemter
fagt, bie ganje ©kit. £utt)er galt ben gutgläubigen
als ein Sol)tt ber $ölle, unb ber ''flapft erfdiien
ben Streitern für bas ©oangelium als ooraus oer=
tünbeter £tirtic£)rift. Xtberall - fo glaubte man -
l)atte ber Seufel feine §aub im Spiel, ©r fanbte
feine ©ebilfen unb ©el)ilfiuncn aus: bie Sd)roar3=
tiinftler unb §eren, bie 3ûubertueibcr unb Sa=
tansbul)len. Sal) man fie uid)t in ben Sabbats=
näd)ten auf Steden, ©efen, ©abeln, auf Stuf)l=
bcinen unb SBänfen rittlings 3um ©lodsberg
fatjren? Spielten fie nidjt mit ©attern, ©ipern
unb ©linbfd)leicf)en, als ob es flöten unb Sd)al=
meien roären?

Sie ©klle fd)lug auf. ©ine ©egenb ftedte bie
anbere an. ©ranbpfätjle erl)oben fid) unb toud)fen
3u tleinen 9Bälbern. 3rt ben ©rd)ioen ber ©erid)te
häuften fiel) bie Stöfje ber bitten. Um bie ©knbe
3um 17. 3ol)rl)unbert l)atte bie sorcellerie, bie
„§erentranfl)eit", aud) bie ©eftabe ber 3urafeen
erreidjt. 3" ©euoeoille mürben 60 atigeblid)
bem Seufel ergebene ©erfouen abgeurteilt unb
in bert Sob gefdjidt: 52 fynmen, 8 ©tänner.
Unb toie brauten in ber Stabt, fo ging es
oben auf bem ©erg: in Sieffe. Sed)3ig Opfer
aud) I)ier, bie fdjeinbar ber ©ul)lfd)aft unb ©unt=
panei bes Seufels iiberroiefen mürben. Sie ^ro=
äeffe glid)en fid) aufs ©i. Sa mürben ©tenfd)en oor

bett extra 311 biefem 3t»ede 3ufammengefet3ten
©erid)tsl)of gefdjleppt, bie oor 3el)it ober 3roau3ig
3af)ren irgenbein Sier ober ©eugeborettes getötet
tjaben follteu. ©fit 3erftörerifd)em ©Sillen brang
man auf bie Ungliidlid)en ein, rang il)nen mit ber
fÇolter ©eftänbniffe ab unb oernal)m nun oou ben
©emarterten bie allerfd)euf5Üd)fteu Sad)en: fie
l)ätten fid) mit einem Unbetannten eiugetaffen,
ber il)nen in einem fd)mar3en, grauen ober grünen
9lrt3ug begegnet fei, einen ©ferbe=, ©fets= ober
Od)fenfuf3 befeffen Ijabe unb il)nen unter ®clb=
oerfpred)en, unter 3ufid)erung ber ^Befreiung oott
allen ©ufjen beit ©att aufgc3roungeu I)abc: fie
müßten ©ott leugnen unb il)u als it)ren ©feifter
anertennen. Sarauf, fo bc3eugten biefe feelifd)
brauten, biefe ©rniebrigteu unb moralifd) ©e=

tnidten, tjätte it)nert ber §err ber §ölle eine ge=

l)eimnisooll roirteube Salbe ober ein 3auberifcf)es
Sett gefd)cntt, mit bereit §ilfe fie ©fenfd)ett unb
Stere 3ugrunbe 3U rid)ten oermöd)ten. §a unb nun
muf)te man plötjlid), rool)er bamals, oor einem
Sutjenb 3ûf)ren, bas Sterben im Stalle getonn
men. ©urt roar es flar, roer bett Sob jettes ©tubes
oerfdfulbet, mer einen Säugling eutfül)rt, eine
Sd)eune ange3ünbet Ijatte. ©uef) Sätt3e - fo l)ief3

es - t)ätten bie ©erfd)rienen ausgefül)rt, braufjett
in bett „©res ©utins". Ser Satan, ber ©feifter
bes ©alletts, blies fröt)lid) bas §ortt ba3U.

Sie Unglüdlid)cn murbett lebenbigen Seibes
bem Sd)eiterl)aufen übergeben, unb es roar eine

gati3 befonbere ©nabe, baf? ber Sifdiof 0011 ©afel
einige ©rlcid)terungen geftattete, bett Sob im
fyeuer burd) Seil unb Strang erfetjte. Ser geift=
lid)e §err urteilte nad) beftem ©eroiffen, prüfte
perfönlid) mand) einen Sali unb tabclte, roeun
feine ©idjter ol)ne einbeutigett ©erocis ein Opfer
ber ©eruid)tung preisgaben. Unb biefe ©id)tcr? ©s

roaren ber ©faire unb Seutnaitt oott Sieffe, 3toölf
©erid)tsl)erren (justiciers), oier 23eifit3er ober
auditeurs unb ber sautier, ber §ettfer. Sas
©räfibium führte ber ©ürgermeifter oon Siel im
©amen bes ©ifd)ofs, uttb il)m 3itr Seite roirtte
ber 93aillr) oon ©ibau als ©ertreter ber Stabt uttb
©epublit Sern.

Unterirbifd)es, ©efd)Ied)tlid)es fud)te fid) in
biefen ©fonftrepro3effen ben ©kg ans Sageslid)t,
peitfd)te bie tptjantafie auf unb roarf feine Sieden
auf eine nod) unmünbige ©lenfd)f)eit.

1536 besuchte Calvin auf seiner Reise von Genf
nach Basel die Stätten des neuen Glaubens. Er
mutz auch Neuenstadt nicht übersehen haben, boten
ihm doch dessen Bürger später das Lehramt an.

Herenwahn

Der mittelalterliche Mensch sah im Fremden,
Ungewohnten und ihm verstandesmätzig nicht ohne
weiteres Zugänglichen mit Vorliebe etwas Un-
holdes, etwas, das ihn bedrohte, seine Sicherheit
untergrub. So wurden vom Volke die andringen-
den Türken, herumbettelnde Juden und Zigeuner
und die, die sich der Zauberei und Goldmacher-
kunst ergaben, als Teufelsjünger gebrandmarkt.
Krankheiten und Kriege, der Zerfall des über-
kommenen Weltbildes in der Geburtsstunde der
neuen Zeit und die Aufspaltung des langvertrau-
ten Glaubens förderten den Anheimfall des Bien-
schen an dunkle Mächte, überhitzten seine Vorstel-
lung, diabolisierten, wie ein großer Kulturkenner
sagt, die ganze Welt. Luther galt den Altgläubigen
als ein Sohn der Hölle, und der Papst erschien
den Streitern für das Evangelium als voraus ver-
tündeter Autichrist. Überall - so glaubte man -
hatte der Teufel seine Hand im Spiel. Er sandte
seine Gehilfen und Gehilfinnen aus: die Schwarz-
küustler und Heren, die Zauberweiber und Sa-
tansbuhlen. Sah man sie nicht in den Sabbats-
nächten auf Stecken, Besen, Gabeln, auf Stuhl-
deinen und Bänken rittlings zum Blocksberg
fahren? Spielten sie nicht mit Nattern, Vipern
und Blindschleichen, als ob es Flöten und Schal-
meien wären?

Die Welle schlug auf. Eine Gegend steckte die
andere an. Brandpfähle erhoben sich und wuchsen
zu kleinen Wäldern. In den Archiven der Gerichte
häuften sich die Stütze der Akten. Um die Wende
zum 17. Jahrhundert hatte die «oroetlerie, die
„Heienkrankheit", auch die Gestade der Juraseen
erreicht. In Neuveville wurden 60 angeblich
dem Teufel ergebene Personen abgeurteilt und
in den Tod geschickt: 52 Frauen, 8 Männer.
Und wie drunten in der Stadt, so ging es
oben auf dem Berg: in Diesse. Sechzig Opfer
auch hier, die scheinbar der Buhlschaft und Kum-
panei des Teufels überwiesen wurden. Die Pro-
zesse glichen sich aufs Ei. Da wurden Menschen vor

den ertra zu diesem Zwecke zusammengesetzten
Gerichtshof geschleppt, die vor zehn oder zwanzig
Jahren irgendein Tier oder Neugeborenes getötet
haben sollten. Mit zerstörerischem Willen drang
man auf die Unglücklichen ein, rang ihnen mit der
Folter Geständnisse ab und vernahm nun von den
Gemarterten die allerscheutzlichsten Sachen: sie

hätten sich mit einem Unbekannten eingelassen,
der ihnen in einem schwarzen, grauen oder grünen
Anzug begegnet sei, einen Pferde-, Esels- oder
Ochsenfutz besessen habe und ihnen unter Geld-
versprechen, unter Zusicherung der Befreiung von
allen Butzen den Pakt aufgezwungen habe: sie

müßten Gott leugnen und ihn als ihren Meister
anerkennen. Darauf, so bezeugten diese seelisch

Kranken, diese Erniedrigten und moralisch Ge-
knickten, hätte ihnen der Herr der Hölle eine ge-
heimnisvoll wirkende Salbe oder ein zauberisches
Fett geschenkt, mit deren Hilfe sie Menschen und
Tiere zugrunde zu richten vermöchten. Ha und nun
wutzte man plötzlich, woher damals, vor einein
Dutzend Jahren, das Sterben im Stalle gekom-
men. Nun war es klar, wer den Tod jenes Kindes
verschuldet, wer einen Säugling entführt, eine
Scheune angezündet hatte. Auch Tänze - so hietz
es - hätten die Verschrienen ausgeführt, draußen
in den „Prös Gutins". Der Satan, der Meister
des Balletts, blies fröhlich das Horn dazu.

Die Unglücklichen wurden lebendigen Leibes
dem Scheiterhaufen übergeben, und es war eine

ganz besondere Gnade, daß der Bischof von Basel
einige Erleichterungen gestattete, den Tod im
Feuer durch Beil und Strang ersetzte. Der geist-
liche Herr urteilte nach bestem Gewissen, prüfte
persönlich manch einen Fall und tadelte, wenn
seine Richter ohne eindeutigen Beweis ein Opfer
der Vernichtung preisgaben. Und diese Richter? Es
waren der Maire und Leutnant von Diesse, zwölf
Eerichtsherren (justiciers), vier Beisitzer oder
ouckiteurs und der soutier, der Henker. Das
Präsidium führte der Bürgermeister von Viel im
Namen des Bischofs, und ihm zur Seite wirkte
der Bailly von Nidau als Vertreter der Stadt und
Republik Bern.

Unterirdisches, Geschlechtliches suchte sich iu
diesen Monstreprozessen den Weg ans Tageslicht,
peitschte die Phantasie auf und warf seine Flecken

auf eine noch unmündige Menschheit.



Hitter bem 3*pter bes Scßuloogts

Scßon int ©littelalter toirb in ©euenftabt gele=

gcntlid) einiger Unterrid)t erteilt toorben fein.
Sd)oIaren 3ogen bureß, ßerum3ießenbe Stubenten
unb Beßrmeifter, bie ba beut im SBinter müßig
ßerumlungernbcn 3ungoolt bas tiefen unb Scßrei»
ben bcibrad)ten, oielleicßt and) ein paar ©runb»
begriffe ber ©rammatit oermittelten unb ab 3U
etroas non bett beautés de la poésie et de la mu-
sique in bie Beßrftunben einfließen ließen, ©rft bie

3eit nad) ber ^Reformation forgte für eine regel»
mäßige Kinberleßre. ©s galt jeßt, bie ßeranroaeß»
fettbe 3ugenb mit bem Katecßistnus uertraut 3U

mad)en, fie bas ©ibelroort unb einige Kircßen»
lieber 3U leßren. „Die ©euenftabter follen gute
©ßriften roerben", fo lautete ber ©Saßlfprud). Sie
follen beten tntb arbeiten uttb bie ßeiligen ©üd)er
lefen.

1570 roattbte fid) baßer ber ©at ber Stabt an
bie roe!fd)cn g-reunbe in ©euenburg unb erfueßte
fie um bie 3ufenbung eines Beßrers, eines
maître d'ecolle. Die Ungefragten toillfaßrten
bem ©egeßren. Sie fanbten ben lieben unb eßr»

baren (cher et honoré) ©leifter ©uille ipßilip»
pott, bamit er bie Beitung bes llnterrid)tes über»
neßme. ©s gab bamals im Stäbtd)en bereits eine
getrennte Knaben» unb ©iäbd)enfcßule fotoie eine
befonbere Klaffe für bas fyaubourg. 3"t gleid)en
3aßre ftellte bie Scßörbe bem maître Seßatt be

©tontilier bas 3eugnis aus, am Orte ben Katecßis»
mus unterrießtet 3U ßabett.

1619 ernannte ber ©at Superiutenbenten 3ur
Hbertoacßung ber Scßulen. Sie mußten alle ©lo=
nate bie eiu3elnen Klaffen befueßen, bie 3öglinge
eiaminieren unb nad) ber Orbnung feßen. 1623
ftellte bie Obrigteit ber Scßule ein Stiidcßen
Banb 3ur Serfügung, Buer füllten nun bie ßeran»
reifenbeu ©ürgersfößne in bie Sebauung ber ©rbe
eingefüßrt roerben. ©nfd)auungsunterricßt oer»
bunben mit prattifd)em ©ußen 1641 erfd)ien bie
erfte fleßrerin. Sie ßatte ben ©läbd) enunterrießt
311 betreuen, bie „frauließe Seite" ant Bernftoff
ßcroorsußeben. Die ©intünfte floffeit ben 3ttßa=
beru ber fleßrftellen teils in ©elb, teils in ©e»
treibe 311. 3ür Kiid)e uitb talte ©îonate gab es et»

mas §013. Die 3ulagen roaren nießt all3u reieß»

lid) bemeffen, unb fo mußten bie Sd)ulmeifter, bie

régents, noeß anberroärts etroas ßin3Uoerbienen.
Der eine befferte bie ©täuereßen ber ©ebberge
aus, ber anbere flidte alte Hßren, ein britter
bemüßte fid), bie fd)roergetoicßtigen lateiniffßen
Hrtunben in ein munbgereeßtes 3ran3öfifd) 311

überfeßen.
©inen §ößepuntt im eintönigen fleßrgang bil»

beten bie jäßrlid)en ©bfeßlußeramen. Der ©at
lieferte für bie geforberten ©rbeiten fffebern unb
Rapier, bie Sd)ultinber feßmüdten bie Hnterricßts»
räume mit ©lumen unb Saumgrün, unb roer 0011

ben Prüflingen bas aufgegebene ipenfum oßne 311

ftottern ßerfagen tonnte, ber erßielt Don ßöd)fter
Stelle eine ©eloßnung. Die fleßrergattinnen ßanb»
ßabten bas ©mt bes ©tunbfeßents. Der Banbtoein
perlte in ben ©läfern, unb bie Sdßulmeifter er»

ßeiterten fid) mit ben Kommiffionsmitgliebern, ben
fogenartnten „Scßolarcßen" ober scholarques, an
bem reid) aufgetragenen Souper, au bem es roeber
an Scßinten, Sped uitb ©Bürften nod) an anbern
JÜecEerbiffen feßite. ©ueß bie ©infeßung ins ©mt,
bie fogenannte installation ober réception tourbe
mit einem opulenten ©iaßl im Stabtßaus feierlid)
begangen. Die Scßulmänner ßatten neben ben
Beßrftunben nod) 3ufäßlid)e ©erpfließtungen. Sie
mußten im fonntäglidjen ©ottesbienfte bieBefuitg
bes oorgefd)riebenen Sibeltertes überneßmen,
bie ipfalmen art3eigen unb an ben Samstagnacß»
mittagen mit ben Kleinen bie Bieber einüben, bie
am barauffolgenben ©Jorgen in ber Kircße gefun«

gen tourben.
©ur gan3 allmäßlicß löfte ein oielfeitigerer

Unterricßt bie tireßlid) birigierte Bern» unb ©uf=
fagefd)ule ab. 1678 taufte ber ©at 3ußanben eines
befferen Hnterrid)tes eine Scßtoeiser Karte, unb
etroas fpäter beforgte er einen fecßsbänbigen ©Bäl»

3er über bie ©efd)icßte ber ©eformation. Sibel,
Kated)ismus unb ©falmentenntnis bilbeten eben

nod) lange bie ©runbtraft, bie pièce de ré-
sistance bes löblicßen Enseignements, fyür ffrort»
gefd)rittene beftellte man einen bes Bateins tun»
bigen Scßulmann, ber in feinen 3öglingen bie
©runblagen legte, bie nötig roaren, um bem Staat
unb ber Kird)e 3U bieiten.

$rifd)e Buft füßrte bas 18.3aßrßunbert 3U. ©un
erftrebten bie Scßulobern bie ©eßerrfeßung ber
©îutterfprad)e in ©Bort unb Sd)rift unb legten
aud) ber ©usfpraeße, oermeßrtes ©etoidßt bei. 3"

Unter dem Zepter des Schulvogts

Schon im Mittelalter wird in Neuenstadt gele-
gentlich einiger Unterricht erteilt worden sein.

Scholaren zogen durch, herumziehende Studenten
und Lehrmeister, die da dem im Winter mühig
herumlungernden Jungvolk das Lesen und Schrei-
den beibrachten, vielleicht auch ein paar Grund-
begriffe der Grammatik vermittelten und ab zu
etwas von den beautés ckc la poésie et cle In rnu-
sigue in die Lehrstnnden einfliehen liehen. Erst die

Zeit nach der Reformation sorgte für eine regel-
mähige Kinderlehre. Es galt jetzt, die heranwach-
sende Jugend mit dem Katechismus vertraut zu
machen, sie das Bibelwort und einige Kirchen-
lieder zu lehren. „Die Neuenstadter sollen gute
Christen werden", so lautete der Wahlspruch. Sie
solle» beten und arbeiten und die heiligen Bücher
lesen.

1370 wandte sich daher der Nat der Stadt an
die welschen Freunde in Neuenburg und ersuchte
sie um die Zusendung eines Lehrers, eines
maître ck'ecolle. Die Angefragten willfahrten
dem Begehren. Sie sandten den lieben und ehr-
baren fâer et immun) Meister Guille Philip-
pon, damit er die Leitung des Unterrichtes über-
nehme. Es gab damals im Städtchen bereits eine
getrennte Knaben- und Mädchenschule sowie eine
besondere Klasse für das Faubourg. Im gleichen
Jahre stellte die Behörde dem maître Jehan de

Montilier das Zeugnis aus, am Orte den Katechis-
mus unterrichtet zu haben.

1616 ernannte der Rat Superintendenten zur
Überwachung der Schulen. Sie muhten alle Mo-
nate die einzelnen Klassen besuchen, die Zöglinge
eraminieren und nach der Ordnung sehen. 1623
stellte die Obrigkeit der Schule ein Stückchen
Land zur Beifügung. Hier sollten nun die heran-
reifenden Bürgerssöhne in die Bebauung der Erde
eingeführt werden. Anschauungsunterricht ver-
bunden mit praktischein Nutzen! 1641 erschien die
erste Lehrerin. Sie hatte den Mädchenunterricht
zu betreuen, die „frauliche Seite" an: Lernstoff
hervorzuheben. Die Einkünfte flössen den Jnha-
bern der Lehrstellen teils in Geld, teils in Ge-
treide zu. Für Küche und kalte Monate gab es et-
was Holz. Die Zulagen waren nicht allzu reich-
lich bemessen, und so muhten die Schulmeister, die

récents, noch anderwärts etwas hinzuverdienen.
Der eine besserte die Mäuerchen der Rebberge
aus, der andere flickte alte Uhren, ein dritter
bemühte sich, die schwergewichtigeu lateinischen
Urkunden in ein mundgerechtes Französisch zu
übersetzen.

Einen Höhepunkt im eintönigen Lehrgang bil-
deten die jährlichen Abschluheramen. Der Rat
lieferte für die geforderten Arbeiten Federn und
Papier, die Schulkinder schmückten die Unterrichts-
räume mit Blumen und Baumgrün, und wer von
den Prüflingen das aufgegebene Pensuni ohne zu
stottern hersagen konnte, der erhielt von höchster
Stelle eine Belohnung. Die Lehrergattinnen Hand-
habten das Amt des Mundschenks. Der Landwein
perlte in den Gläsern, und die Schulmeister er-
heiterten sich mit den Kommissionsmitgliederu, den
sogenannten „Scholarchen" oder scbolurgues, an
dem reich aufgetragenen Souper, an dem es weder
an Schinken, Speck und Würsten noch an andern
Leckerbissen fehlte. Auch die Einsetzung ins Amt,
die sogenannte installation oder reception wurde
mit einem opulenten Mahl im Stadthaus feierlich
begangen. Die Schulmänner hatten neben den
Lehrstunden noch zusätzliche Verpflichtungen. Sie
muhten im sonntäglichen Gottesdienste die Lesung
des vorgeschriebenen Bibeltertes übernehmen,
die Psalmen anzeigen und an den Samstagnach-
Mittagen mit den Kleinen die Lieder einüben, die
am darauffolgenden Morgen in der Kirche gesun-

gen wurden.
Nur ganz allmählich löste ein vielseitigerer

Unterricht die kirchlich dirigierte Lern- und Auf-
sageschule ab. 1678 kaufte der Rat zuhanden eines
besseren Unterrichtes eine Schweizer Karte, und
etwas später besorgte er einen sechsbändigen Wäl-
zer über die Geschichte der Reformation. Bibel,
Katechismus und Psalmenkenntnis bildeten eben

noch lange die Erundkraft, die pièce cke rè-
siskance des löblichen Enseignements. Für Fort-
geschrittene bestellte man einen des Lateins kun-
digen Schulmann, der in seinen Zöglingen die
Grundlagen legte, die nötig waren, um dem Staat
und der Kirche zu dienen.

Frische Luft führte das 18.Jahrhundert zu. Nun
erstrebten die Schulobern die Beherrschung der
Muttersprache in Wort und Schrift und legten
auch der Aussprache, vermehrtes Gewicht bei. In



her £ateinfd)ule mürben (Erasmus, Salluft urtb
©icero ins Programm aufgenommen unb ein
einfad)er ©riecf)ifrf)= unb $ebräifd)=llnterrid)t oor=
gefel)en. Sodj roar ber Snrei3 für bie Sernenben
nrcf)t allßu groß, unb fo mußten bie §albbatjen
ober Demibalz nachhelfen, bie bei befottberen
Snläffen 3ur Serteilung gelangten. Sis fid) am
§orijonte eine neue 3eit anfünbigte unb SJtänner
oon tlarem ©eift unb tüi)nem §er3en ber ©r=

3iel)ung oerftärfte Se=
ad)tung fchentten, ba re=

organifierte ber 9?at
bie tangoernad)Iäffigte
SoItsfd)ule unb teilte fie
in mehrere Sbteilungen,
bie bett oerfci)iebenen
Silbungsbebiirfniffen
ber jungen Sötenfdhen
^Rechnung trugen. 1840

3ogen £ehrer unb Sd)ü=
1er in ein neues ©ebäube
ein, unb fecf)s 3al)re
fpäter begann bas Sro=
grjmnafium mit über
fed)3ig Änaben anftelle
ber alten £ateinfd)ule
feine Jätigteit. ÜBteber
3roei 3ah*3el)nte, unb
eine Setunbarfchule für
Stäbchen erftanb. Sie
rüftete unge3äl)lte mer=
beitbe Bürgerinnen mit
ben nötigen ©runb=
tenntniffen für bas £e=
ben aus, bis 1912 bie
höhere $artbelsfd)ule gegrünbet rourbe unb bas
^roggmnafium aud)ben9Jîâbcf)enbieïoreôffnete.

Sud) oon prioater Seite floß ber er3ieherifd)en
Srbeit mand) roertoolte Snregung 311. So grüm
bete 1785 Sfarrer ©eorges»£ouis ïfdjiffeli ein
Senfionat für Stnabeit. (Der aufgefdjloffene ißäb»
agoge führte in feinem 3"j^tut einen oon ben
Ärtabeit beftellten ©erid)tsI)of ein. ©r lehnte ben
trodenen Do3ier= unb 9ftemorierunterrid)t ab unb
unterroies bie Änaben im ït)eaterfpiel. Suf biefe
Srt follten fie leidet unb lebenbig bie Sprache be«

f)errfd)en lernen, bas Otjr für ifjre Sd)önl)eit
Schulen. Sud) Xan3unterrid)t gab es, unb famstags

führte man bie 3öglinge mit ben ijSenfionstöd)tern
bes Sfareers 3mer 3ufammen, bamit fie „unter
Suffid)t einer leitenben $erfon" fid) oergnügten
unb gute Sitte lernten. 3 Sntcrnat oon Pfarrer
ïfd)iffeli toud)s ber fpätere Sdjiffstapitän 9ftort=
tagu heran, ber 1860 in ©rinnerung an feine 3u=
genbtage ber ©emeinbe ffteuenftabt eine groß=
3iigige Sdjentung 31m ©rünbung eines Slters=
heimes oermad)te.

©as non Xfdjtffeli gegrünbete ftnabeninftitut in SeuoeoOIe um 1880

Sad) einer £iti)ograpf)ie im 93efit) ber Serner Stabtbibliotßet

Suguft Bieter, ber Serfaffer roertooller fprad)=
tunblid)er2Berte, übernahm fpäterbie Schule. 3
„Serner Soltsfreunb" oon 1841 preift er fie als
„£el)ranftalt für frangöfifelje Sprache" an, in ber
neben alten unb mobernen Spradjen aud) ©e=

fang, SDtufit unb 3eid)nen erteilt foroie $anbels=
fäd)er unterrichtet roürben. Sier 3cü)re fpäter
orientiert bie gleiche 3eitung, baß §err tpeter»
Guillet mit feiner grau ein ftnaben» unb Xöd)ter=
inftitut leite. (Das erftere „befinbet fid)", fo heißt
es, „am einen ©rtbe ber Stabt gegen Seuenburg",
bas leßtere „am entgegengefeßten ©nbe oor bem
nad) Siel führenbenXhore". 1859trittbas Snternat
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der Lateinschule wurden Erasmus, Sallust und
Cicero ins Programm aufgenommen und ein
einfacher Griechisch- und Hebrnisch-Unterricht vor-
gesehen. Noch warder Anreiz für die Lernenden
nicht allzu groß, und so muhten die Halbbatzen
oder vomilml?. nachhelfen, die bei besonderen
Anlässen zur Verteilung gelangten. Als sich am
Horizonte eine neue Zeit ankündigte und Männer
von klarem Geist und kühnem Herzen der Er-
ziehung verstärkte Be-
achtung schenkten, da re-
organisierte der Rat
die langveruachlässigte
Volksschule und teilte sie

in mehrere Abteilungen,
die den verschiedenen
Bildungsbedürfnissen
der jungen Menschen
Rechnung trugen. 184(1

zogen Lehrer und Schü-
ler in ein neues Gebäude
ein, und sechs Jahre
später begann das Pro-
gymnasium mit über
sechzig Knaben anstelle
der alten Lateinschule
seine Tätigkeit. Wieder
zwei Jahrzehnte, und
eine Sekundärschule für
Mädchen erstand. Sie
rüstete ungezählte wer-
dende Bürgerinnen mit
den nötigen Grund-
kenntnissen für das Le-
ben aus, bis 1912 die
höhere Handelsschule gegründet wurde und das
Progymnasium auchdenMädchendieToreöffnete.

Auch von privater Seite floh der erzieherischen
Arbeit manch wertvolle Anregung zu. So grün-
dete 1785 Pfarrer Georges-Louis Tschiffeli ein
Pensionat für Knaben. Der aufgeschlossene Päd-
agoge führte in seinem Institut einen von den
Knaben bestellten Gerichtshof ein. Er lehnte den
trockenen Dozier- und Memorierunterricht ab und
unterwies die Knaben im Theaterspiel. Auf diese
Art sollten sie leicht und lebendig die Sprache be-
herrschen lernen, das Ohr für ihre Schönheit
schulen. Auch Tanzunterricht gab es, und samstags

führte man die Zöglinge mit den Pensionstöchtern
des Pfarrers Jmer zusammen, damit sie „unter
Aufsicht einer leitenden Person" sich vergnügten
und gute Sitte lernten. Im Internat von Pfarrer
Tschiffeli wuchs der spätere Schiffskapitän Mon-
tagu heran, der 1860 in Erinnerung an seine Ju-
gendtage der Gemeinde Neuenstadt eine groh-
zügige Schenkung zur Gründung eines Alters-
Heimes vermachte.

Das von Tschiffeli gegründete Lnabemnstitut in Neuveville um 1889

Nach einer Lithographie im Besitz der Berner Stadtbibliothek

August Peter, der Verfasser wertvoller sprach-
kundlicher Werke, übernahm später die Schule. Im
„Berner Volksfreund" von 1841 preist er sie als
„Lehranstalt für französische Sprache" an, in der
neben alten und modernen Sprachen auch Ee-
sang, Musik und Zeichnen erteilt sowie Handels-
fâcher unterrichtet würden. Vier Jahre später
orientiert die gleiche Zeitung, dah Herr Peter-
Quillet mit seiner Frau ein Knaben- und Töchter-
institut leite. Das erstere „befindet sich", so heiszt

es, „am einen Ende der Stadt gegen Neuenburg",
das letztere „am entgegengesetzten Ende vor dem
nach Viel führendenThore". 1859trittdas Internat
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hot! neuem in ©rfcheinung. Die Société .Juras»
sienne d'Emulation tjatte fiel) in ©euoeoille oer»
fammelt. ©uguft ©eter lub bie Säfte 3ur ©rholuitg
oon ben Dagungsarbeiten 3U einem oon ben ©en»
fionärinnen burd)gefüftrten ©benb ein. Die Död)=
ter fpielten bie Duoertüre 3U iOZojarts ,,3auber»
flöte" unb eine Sgmphonie oon ©eethooen.

©Seitere prioate Schulen löften einanber ab, bis
ii)iien bie hanbelsfcftule ben ©Sinb aus ben Segeln
nat)m. (Einen ©bbrud) bebeutete bies nid)t. Die
©enfionate oermanbeltett fid) in ©enfionen, bie
il)re jungen iteute nun in bie öffentliche Silbungs»
anftnlt fd)idten.

3m ÜBeittberg
DJiatt nimmt I)eute an, ber friit)fte ©3ein fei im

Sebiet bes Kafpifdjen ©îeers ge3ogen morben.©ls
Kried)» unb Ktetterpflan3e nahm er mette Stächen
ein. Den ©riechen galt bas füblid)e ©tolien als ©e=

burtsftätte bes ©Seinftods. Orefttjeus, ber DJlartn

00m ©erg, erhielt oon Sirius, bem „§unb", ber
„heiften 3eit", ein Stammesenbe gefcfjenft. (Er oer»
grub es, unb es roud)s ein ©Seinftod baraus. ©l)ip
tios, ber ©flauer, betreute bas junge Scroädjs,
unb Oineus, bes ©I)t)tios' Sol)n, machte fid) 3um
herrti bes ©3einbergs. ©ad) einer anbern ©h)tl)e
ift Dioupfos ber (Erfd)affer bes ©ebftods. Sd)iffe
brad)ten ©flaire unb (Er3eugnis nad) bem itali»
fd)en ©oben, unb Kolonisten aus DDiaffalia 3ogen
bie toftbare 5rud)t im gallifdjen Süblanb. Grs gab
fd)on früh einen „©urgunber", mir l)iefj er erft
„©roerner", „©llobroger", „hetoicr", „Sequaner".
„(Er fd)medt nad) ©cd)", fo urteilte ein gried)ifd)er
Seograpf).

Der römifd)e Senat oerbot bas ©ftan3en ber
Diebe norbfeits ber ©Ipen. ©ergeblid). ©m milben
Ufer bes Senferfees unb am fonnigen Siibbattg
bes 3ura breitete bas eblc Semäd)s fiel) aus, unb
bie Lex Burgundionum entljält eine ©eil)e 0011

©eftimmungen 3U111 Schuft ber Diebe. 3" ber 3eit
©arts bes ©roften treten bie ©Seinberge in ben
Hrtunben I)eroor. ©01t Diubolf III., bem leftten
herrfefter bes im 10.3al)rt)unbert 3ur Sliite ge»
tommenen, bie Lanbfd)afteit bes 3ura unb Diftotte»
talcs oereinigenben Königreichs, erfahren mir, bah
er auf bem ©lege bes Daufcftcs einen ©ebpläft 311

Dlugerol ermarb. 1185 beftätigte ©apft Lucius III.
bem ©bte 0011 St.3ohauitfen ben tlöfterlid)en

©Seinberg 3U DJiornet. 3eh" 3ah*a fpäter fehen mir
bie ©rämonftratenfer oon ©ellelai) im ©efifte
einer ©igne 3U ©olcun (©id)on). Unb an mas er»

innert bas quartier nommé Prapion nahe ber
Sland)e=(EgIife, roenn nieftt an eine oerfd)rounbene
Kultftätte bes ©riapos, bes ©ottes ber ©ebe unb
Srucfttbarteit, ber einftmals in ben hellespontifchen
Stäbten oerel)rt unb burd) bie ©ömer in §e!oe=
tien eingeführt mürbe? ©ud) bie gottesfürd)tigen
Damen 3U Srauentappelen oerfd)mäI)ten nidjt
einen Dropfen töftlid)en Seeroeins. 3hr ©ebgut
befanb fid) ad populos de Nugrols, bort, roo fpäter
bas tleine Dörfchen ©ublu (auPuble) feine ffirften
aufrid)tete. Die $erren oon ©iel hatten ben from»
men Klausnerinnen ihren bortigen ©efitj über»
laffen. Dtatürlicft fehlten aud) bie 3ot)anniter nieftt.
3hr£ Kommenbe 3U DJiünchenbuchfee oerforgte fid)
mit einem fpriftigen ©3ein, beffen grueftt in ber
Sonne oon ©haoannes prächtig reifte. Unb bie
Klunia3enfer auf bem ©iieggisberg? Die Kar»
täufer auf bem Dftorberg? Die brauen Sräuleiit
3U grroroenbrunnen? Die ©tönd)e 3U D©outier=
©ranboal? Sie alle befaften ihren ©ebberg im ©e»
biet oon ©euenftabt. Unb mie bie ©eiftlid)en taten
bie roeltticften $erren. Sie ermarben fich irgenb»
einen fonnigen hang unb tieften iftn beftoden, unb
mer in ber ©iimenftat fein haus befaft, ber fah
barauf, oor ben Dören ein „©äbgietli" 3U be»

pflan3en unb iur herbft feinen Keller 3U füllen.
Das ganse 3aftr arbeitet ber ©auer im ©eb=

berg. ©Benn im 3anuar bie Sonne bie erften mar»
men Strahlen fenbet, 3ieht er hinaus unb beginnt
bert ©ebftod 3U befdpteiben. ©rid)t bann mit ©e»

fang unb ©eflöte ber Srüftling herein, fo gel)t's
ans ©raben3iel)en. DJtitbembreftgnligenKarftmirb
bie (Erbe gelodert unb umgemorfen, unb nun mer»
ben mit bem halbmeterlangen Stidelftammer,
einer ©rt hade, £öd)er in ben ©oben gemacht unb
bie oorrt 3ugefpiftten Stidel, bie échalas, mit
ber abgeflachten hinterfeite bes 3Bert3eugs träftig
ins (Erbreicft gefd)lagen. 3aftt geroinnt bie Sonne
art Kraft. Der ©Seinftod roäcftft. ©us ben tiefen
©Jubeln fteigt ber Saft hinauf in ben Stod unb
tropft aus ben Schnittflächen ber Scftoffe. Die
Diebe „tränt" ober „blutet". Knofpen bred)en aus,
bräunliche ©Iätter 3eigen fid) ba unb bort. (Es

gliftert im DBeingartertl)ang unb beginnt rötlich 3U

leud)ten. ©Senn nur tein fjjfroft tommt! geuer

von neuem in Erscheinung. Die société .lurus-
lionne iI'Emulution hatte sich in Neuveville ver-
sammelt. August Peter lud die Gäste zur Erholung
von den Tagungsarbeiten zu einem von den Pen-
sionärinnen durchgeführten Abend ein. Die Töch-
ter spielten die Ouvertüre zu Mozarts „Zauber-
flöte" und eine Symphonie von Beethoven.

Weitere private Schulen lösten einander ab, bis
ihnen die Handelsschule den Wind aus den Segeln
nahm. Einen Abbruch bedeutete dies nicht. Die
Pensionate verwandelten sich in Pensionen, die
ihre jungen Leute nun in die öffentliche Bildungs-
anstatt schickten.

Im Weinberg
Man nimmt heute an, der frühste Wein sei im

Gebiet des Paspischen Meers gezogen worden. Als
Kriech- und Kletterpflanze nahm er weite Flächen
ein. Den Griechen galt das südliche Atolien als Ge-
burtsstätte des Weinstocks. Orestheus, der Mann
vom Berg, erhielt von Sirius, dem „Hund", der
„heißen Zeit", ein Stammesende geschenkt. Er ver-
grub es, und es wuchs ein Weinstock daraus. Phy-
tios, der Pflanzer, betreute das junge Gewächs,
und Oineus, des Phytios' Sohn, machte sich zum
Herrn des Weinbergs. Nach einer andern Mythe
ist Dionysos der Erschaffer des Rebstocks. Schiffe
brachten Pflanze und Erzeugnis nach dem itali-
schen Boden, und Kolonisten aus Massalia zogen
die kostbare Frucht im gallischen Südland. Es gab
schon früh einen „Burgunder", nur hieß er erst

„Arverner", „Allobroger", „Helvier", „Seguaner".
„Er schmeckt nach Pech", so urteilte ein griechischer
Geograph.

Der römische Senat verbot das Pflanzen der
Rebe nordscits der Alpen. Vergeblich. Am milden
Ufer des Genfersees und am sonnigen Südhang
des Jura breitete das edle Gewächs sich aus, und
die Iwx Kurgunckioimm enthält eine Reihe von
Bestimmungen zum Schutz der Rebe. In der Zeit
Karls des Großen treten die Weinberge in den
Urkunden hervor. Von Rudolf III., dem leisten
Herrscher des im It). Jahrhundert zur Blüte ge-
kommenen, die Landschaften des Jura und Rhone-
talcs vereinigenden Königreichs, erfahren wir, daß
er auf dem Wege des Tausches einen Rebplätz zu
Nugerol erwarb. 1185 bestätigte Papst Lucius III.
dem Abte von St.Johannsen den klösterlichen

Weinberg zu Mornet. Zehn Jahre später sehen wir
die Prämonstratenser von Bellelay im Besitze
einer Vigne zu Volcun sVichon). Und an was er-
innert das quartier nomme prapion nahe der
Blanche-Eglise, wenn nicht an eine verschwundene
Kultstütte des Priapos, des Gottes der Rebe und
Fruchtbarkeit, der einstmals in den Hellespontischen
Städten verehrt und durch die Römer in Helve-
tien eingeführt wurde? Auch die gottesfürchtigen
Damen zu Frauenkappelen verschmähten nicht
einen Tropfen köstlichen Seeweins. Ihr Rebgut
befand sich acl populos cie dkugrols, dort, wo später
das kleine Dörfchen Publu sau Knicke) seine Firsten
aufrichtete. Die Herren von Viel hatten den from-
men Klausnerinnen ihren dortigen Besitz über-
lassen. Natürlich fehlten auch die Johanniter nicht.
Ihre Kommende zu Münchenbuchsee versorgte sich

mit einem spritzigen Wein, dessen Frucht in der
Sonne von Chavannes prächtig reifte. Und die
Kluniazenser auf dem Rüeggisberg? Die Kar-
täuser auf dem Thorberg? Die braven Fräulein
zu Frowenbrunnen? Die Mönche zu Moutier-
Grandval? Sie alle besaßen ihren Rebberg im Ge-
biet von Neuenstadt. Und wie die Geistlichen taten
die weltlichen Herren. Sie erwarben sich irgend-
einen sonnigen Hang und ließen ihn bestocken, und
wer in der Nüwenstat sein Haus besaß, der sah

darauf, vor den Toren ein „Räbgietli" zu be-
pflanzen und im Herbst seinen Keller zu füllen.

Das ganze Jahr arbeitet der Bauer im Reb-
berg. Wenn im Januar die Sonne die ersten war-
men Strahlen sendet, zieht er hinaus und beginnt
den Rebstock zu beschneiden. Bricht dann mit Ge-
sang und Geflöte der Frühling herein, so geht's
ans Grabenziehen. Mit dem dreizinkig en Karst wird
die Erde gelockert und umgeworfen, und nun wer-
den mit dem halbmeterlangen Stickelhammer,
einer Art Hacke, Löcher in den Boden gemacht und
die vorn zugespitzten Sticket, die öolmlas, mit
der abgeflachten Hinterseite des Werkzeugs kräftig
ins Erdreich geschlagen. Jetzt gewinnt die Sonne
an Kraft. Der Weinstock wächst. Aus den tiefen
Wurzeln steigt der Saft hinauf in den Stock und
tropft aus den Schnittflächen der Schosse. Die
Rebe „tränt" oder „blutet". Knospen brechen aus,
bräunliche Blätter zeigen sich da und dort. Es
glitzert im Weingartenhang und beginnt rötlich zu
leuchten. Wenn nur kein Frost kommt! Feuer



oertreiben il)n unb fletrte
§ütd)en. Die ©achte toer=
bert toarm. Der ©erg oer=
roanbelt fid), ©us herbem
©rbbrauit toäd)ft jetjt ein
freunblidjes ©rün. Das
©lattœerf, bas feuillage,
fd)üt;t bie jungen Keime.
©s ijt 3uni getoorben. Die
Kitofpen treiben, Kleine
grüne ©ipafetchcn begleiten
bieSlätter, toad)fen, öffnen
fief), gelangen 3um Slfitjen.
©un fdjmiiden bie fünf=
gliebrigen grüngelben ©Iü=
ten feftlid) ben Stod. Der
©auer entfernt bie trauben»
lofen Schüblinge unb bin=
bet bie fd)toerer toerbenben
3lfte mit einem Strotjbanb
an ben ©fat)I. Die Stade
follen niefft 3U fehr ins Kraut
fd)iefjen 3« raieber
fd)abt er ben ©oben unb
reifjt bas Untraut aus. 3m
©uguft beginnen bie Drau=
ben fid) 3U „läutern". Die
©eeren ocrlieren ifjrett
grasgrünen UEnftricE) unb
fleiben fid) in ein burd)»
fdjeinenbes ©elb. Die ©lorgemtebel unb bie laue
©adfmittagsfonne bringen bie 3rucl)t 3ur ©eife.

©un fournit bie E)oE)e 3eit. Der ©auer reinigt
3uber unb Sräffer, „oerfd)toallt" bie ©renten, ba=
mit fie tein ©laffer burd)laffen, unb 3iel;t hinaus
irt ben „Sefet" ober „SBümmet", in bie frof)e 3eit
ber vendanges, in ber Silen unb Sacd)us if)re
Grefte feiern. 3^Öt roerben bie Drauben oon ben
3œeigen gefd)nitten, in ©eltlein gelegt unb in ber
Danfe gefammelt. Slühfam ift bie ©rbeit. ©land)
einem bangen bie com ©kinlaub burd)näf)ten
Kleiber „toi nen Umfd)Iag" um ben fieib, unb erft
roenn gegen ©littag ber Sonnenftral)! bie ©ebel
lüftet, toirb's ben Sefenben roarm um Seele unb
unb §er3, fröE)EicE)e 3aud)3er erfüllen ben ©erg,
unb es bebt ein „©rable" an, „Dütfdj u ÏBâltfd)
burenanb", roie es gerabe bie 3ufammenfebung
unb <f>ertunft ber ©lin3er unb ©Sin3erinnen ergibt.

©euenjtaöt ©lief burd) einen Xorbogen in bie ©larttgaffe

93f)oto 2B.9îi)begger, Sern

Kängs ber ©lauer bes ©kinbergs fteben bie

Selten, bie groben 3uber, bereit. Sie nehmen ben

3nbalt ber oon fräftigen jungen ©urfd)en getra--

genen Danfen ober ©renten auf, bie Draubert toer»
ben geftampft unb am ©benb auf bie langen ©!oft=

toagen gelaben, bie fie nad) ben Kelterräumen
fahren. §ier roerben bie 3früd)te tn einen riefigen
©otticE) geleert. Die burd) bas Stampfen getoort»
nene <5Iüffigfett fliefjt ab; coas bleibt, fommt auf
bie Kelter unb toirb mit fd)toeren ©alten belaftet.
©Sährenb ber gan3en ©ad)t fidert ber ausgepreßte
Saft in bie ©ütte unb oon bort burd) einen filter
ins 3aß. oon ber aufgefdjiitteten Drauben»
maffe am ©lorgen 3urüdbleibt, ift ein „feftgepreß»
ter Kuchen" oon unnüßen Sd)alen unb Kernen,
bie föftlidje glüffigteit aber, ber junge ©Sein,

beginnt in ben in ben tiefen Kellern gelagerten
3-äffern 3U braufen. ©r gärt unb uerroanbclt

vertreiben ihn und kleine
Hütchen. Die Nächte wer-
den warm. Der Berg ver-
wandelt sich. Aus herbem
Erdbraun wächst jetzt ein
freundliches Grün. Das
Blattwerk, das keuillaZe,
schützk die jungen Keime.
Es ist Juni geworden. Die
Knospen treiben. Kleine
grüne Eipaketchen begleiten
die Blätter, wachsen, öffnen
sich, gelangen zum Blühen.
Nun schmücken die fünf-
gliedrigen grüngelben Blü-
ten festlich den Stock. Der
Bauer entfernt die trauben-
losen Schützlinge und bin-
det die schwerer werdenden
Aste mit einem Strohband
an den Pfahl. Die Stöcke
sollen nicht zu sehrins Kraut
schietzen! Immer wieder
schabt er den Boden und
reitzt das Unkraut aus. Im
August beginnen die Trau-
den sich zu „läutern". Die
Beeren verlieren ihren
grasgrünen Anstrich und
kleiden sich in ein durch-
scheinendes Gelb. Die Morgennebel und die laue
Nachmittagssonne bringen die Frucht zur Reife.

Nun kommt die hohe Zeit. Der Bauer reinigt
Zuber und Fässer, „verschwallt" die Brenten, da-
mit sie kein Wasser durchlassen, und ziel t hinaus
in den „Leset" oder „Wümmet", in die frohe Zeit
der venànZe», in der Silen und Bacchus ihre
Feste feiern. Jetzt werden die Trauben von den
Zweigen geschnitten, in Eeltlein gelegt und in der
Tanse gesammelt. Mühsam ist die Arbeit. Manch
einem hängen die vom Weinlaub durchnähten
Kleider „wi nen Umschlag" um den Leib, und erst
wenn gegen Mittag der Sonnenstrahl die Nebel
lüftet, wird's den Lesenden warm um Seele und
und Herz, fröhliche Jauchzer erfüllen den Berg,
und es hebt ein „Bradle" an, „Dütsch u Wältsch
durenand", wie es gerade die Zusammensetzung
und Herkunft der Winzer und Winzerinnen ergibt.

Neuenstadt Blick durch eine» Torbogen in die Niarktgasse

Photo W.Nydegger, Bern

Längs der Mauer des Weinbergs stehen die

Gelten, die grotzen Zuber, bereit. Sie nehmen den

Inhalt der von kräftigen jungen Burschen getra-
genen Tansen oder Brenten auf, die Trauben wer-
den gestampft und am Abend auf die langen Most-
wagen geladen, die sie nach den Kelterräumen
fahren. Hier werden die Früchte in einen riesigen
Bottich geleert. Die durch das Stampfen gewon-
nene Flüssigkeit flieht ab? was bleibt, kommt auf
die Kelter und wird mit schweren Balken belastet.
Während der ganzen Nacht sickert der ausgepretzte
Saft in die Bütte und von dort durch einen Filter
ins Fatz. Was von der aufgeschütteten Trauben-
masse am Morgen zurückbleibt, ist ein „festgepretz-
ter Kuchen" von unnützen Schalen und Kernen,
die köstliche Flüssigkeit aber, der junge Wein,
beginnt in den in den tiefen Kellern gelagerten
Fässern zu brausen. Er gärt und verwandelt



fid) allmäl)lid) in ben gefetzten Drant, ber mot)I
feinem fo fefyr ans §et3 gemad)fen iff als bem
Sßeinbauer felbft, ber fo oiel Stübe unb Arbeit an
feine Runft geroanbt. So iff es 3U oerftetjen, bajf
immer toieber froi)e gefte bie ©rntearbeit be=

fd)liefjen, Grefte mit fîieb unb Dan;), bei benen es

gar fröl)lid) ,,frait3ecfifd)" unb „aänerlänbifd)",
„beffebärgifd)" unb „tmannerifd)" 3m unb f)er=

gel)t, „bitfdj" unb „uoältfd)" unbefdfroert burdp
einanber fliitgen unb 311m ©eorgel irgenbeines
ftrammcn „§atibt)äärpfelers" luftig bie ^aare fid)
breiten...

©s toeljt ein frifdjer SBinb

1734 ftörten ooriibcrgei)enb innere ÎBirren ben
geœofjnten ffiang ber Dinge. Sed)3ig 3al)re fpäter
riidtcit bie ein. Die §errfd)aft bes Si=

3>öt)IItfcber SBintel tm alten Seuenftaöt

tßljoto ÜB. 9ii)begger, Stern

fd)ofs brad) 3ufammen. Sollte es fortan eine
„freie SReuenftabt" geben? Die Sürger hofften
oergeblid). Die „Sefreier" fdjlugen bastleine ©e«

meimoefen am See 311m Département du Haut
Rhin unb oerleibten es bem fran3öfifd)en 9teid)e
ein. Das bauerte bis 3um Stur3 bes großen 5tor=
feit. Unb nun? ^Beratungen, "ipiärte. Dfdjiffeli unb
anbere befürmorteten bcn Stnfdjluf) an bas ftarte
Sern. Der gmbensoertrag non ÎBien bief} biefe
üöfutig gut. Seueitftabt tarn 3um Ulmt ©rlad) ber
neu erftanbenen Sepublit Sern, 1846 tourbe es

Stittelpuntt eines eigenen 3fmtsbe3irts.
grreunblid) itafjm bas Stabtbilb mit feinen Dür«

men unb Dören feit je ben SSanberer auf. Drei
©äffen 3iel)eit fid) nom „ßanbinnern" gegen ben
See. Die mittlere, bie Rue du marché ober
Siarttgaffe, läuft an beiben ©nben in ein Dor aus.

Der Stabtbad) burd)raufd)t fie unb teilt
fie in ber Stitte in 3toei Strafjenjiige,
unb 3toei Säulenbrunnen fpenbenSBaffer
unb oerleil)ett il)r ein feftlidjes ©efid)t.
§ierbotert früher bieDiroler©ifent)änbler
it)re SBaren an, toäl)renb auf bem Ifßlat}

oor ber alten Stabtmüt)le bie Sürger toie
eiitft bie ffiriecben auf ber ülgora bie
öffentlid)en Anliegen befpracfjen. Siel)
unb Stäben mürben an ben großen
Stärtten beftimmte Slälje 3ugetoiefen,
unb Sürger unb Hoteliers, bie fÇrembe
aufnahmen, inufjten fid) an ftrenge Sor«
fdjriften I)infid)tlid) ber Serpflegung l)al=
ten. ©ng abge3irtelt rann bas fieben t)in.
Der Sürger toar 3ugleid) §anbmerter
unb Sauer unb 30g feine §eu= ober §ol3=
bürbe fröl)lid) auf ber ©affenfeite unters
Dad). Sod) jet}t oerraten bie Dad)=
foiiftruttionen im faubourg ober an ber
Rue Beau-Regard biefe alte Sitte.

5tRäd)tig fd)toingt ber §elm ber Tour
Rouge, bes „3eitglodens",überbas9Jieer
ber Däd)er. Seinl)od)fd)iefjenbes Stauer«
geoiert mürbe auf ©nbe bes 16.3<rl)r=
Ijunberts fertigerftellt. 2Bud)tig leimt fid)
tiid)t meit baoon bie Tour des cloches,
ber aus ber Seformations3eit ftammenbe
©lodenturm, an bas auf bie Stabt«
grünbung 3uri'idgel)eiibe Jtattjaus. SSir

befugen ben Sitjungsfaal mit feinem

sich allmählich in den geschätzten Trank, der wohl
keinem so sehr ans Herz gewachsen ist als dem
Weinbauer selbst, der so viel Mühe und Arbeit an
seine Kunst gewandt. So ist es zu verstehen, daß
immer wieder frohe Feste die Erntearbeit be-
schließen, Feste mit Lied und Tanz, bei denen es

gar fröhlich „franzeesisch" und „aänerländisch",
„dessebärgisch" und „twannerisch" zu- und her-
geht, „ditsch" und „wältsch" unbeschwert durch-
einander klingen und zum George! irgendeines
strammen „Handhäärpfelers" lustig die Paare sich

drehen...

Es weht ein frischer Wind
1764 störten vorübergehend innere Wirren den

gewohnten Gang der Dinge. Sechzig Jahre später
rückten die Franzosen ein. Die Herrschaft des Bi-

Idyllischer Winkel im alten Neuenstadt

Photo W. Nydegger, Bern

schofs brach zusammen. Sollte es fortan eine
„freie Neuenstadt" geben? Die Bürger hofften
vergeblich. Die „Befreier" schlugen das kleine Ge-
meinwesen am See zum Departement cku blaut
Istbin und verleibten es dem französischen Reiche
ein. Das dauerte bis zum Sturz des großen Kor-
sen. Und nun? Beratungen, Pläne. Tschiffeli und
andere befürworteten den Anschluß an das starke
Bern. Der Friedensvertrag von Wien hieß diese
Lösung gut. Neuenstadt kam zum Amt Erlach der
neu erstandenen Republik Bern, 1846 wurde es

Mittelpunkt eines eigenen Amtsbezirks.
Freundlich nahm das Stadtbild mit seinen Tür-

men und Toren seit je den Wanderer auf. Drei
Gassen ziehen sich vom „Landinnern" gegen den
See. Die mittlere, die lstue cku marckö oder
Marktgasse, läuft an beiden Enden in ein Tor aus.

Der Stadtbach durchrauscht sie und teilt
sie in der Mitte in zwei Straßenzüge,
und zwei Säulenbrunnen spenden Wasser
und verleihen ihr ein festliches Gesicht.
Hierboten früher dieTirolerEisenhändler
ihre Waren an, während auf dem Platz
vor der alten Stadtmühle die Bürger wie
einst die Griechen auf der Agora die
öffentlichen Anliegen besprachen. Vieh
und Pferden wurden an den großen
Märkten bestimmte Plätze zugewiesen,
und Bürger und Hoteliers, die Fremde
aufnahmen, mußten sich an strenge Vor-
schriften hinsichtlich der Verpflegung Hal-
ten. Eng abgezirkelt rann das Leben hin.
Der Bürger war zugleich Handwerker
und Bauer und zog seine Heu- oder Holz-
bürde fröhlich auf der Gassenseite unters
Dach. Noch jetzt verraten die Dach-
koustruktionen im Faubourg oder an der
lstue lZeau-lstegarck diese alte Sitte.

Mächtig schwingt der Helm der Dour
I st nuße, des „Zeitglockens", über das Meer
der Dächer. Sein hochschießendes Mauer-
geviert wurde auf Ende des 16. Jahr-
Hunderts fertigerstellt. Wuchtig lehnt sich

nicht weit davon die Dour ckes clockes,
der aus der Reformationszeit stammende
Elockenturm, an das auf die Stadt-
grüuduug zurückgehende Rathaus. Wir
besuchen den Sitzungssaal mit seinem



Rad)elofen, einer Arbeit bes jüngeren Uanbolt,
unb ftaunen über bie l)öl3erne ©ippenbede, bie
in 3lad)tonttcnform ben cjetäferterx ©aum über»

ipannt. "Jim ©3eg 311m Sdjlo^berg in ber Maison
de Gléresse motmten eiirft bie ©bien non Üiger3,
bie longe 3eit öas ©mt bes ©I)âtelain befleibeten,
unb im behäbigen Settt»f5aus red)itete oot 3eiten
ber ©ermaltet bes RIofters ©ellelat) ben ©rtrag
bes mönd)ifd)en ©kittbergs aus. Unb bie fiauben»
bögen am ©ttbe ber Rue Beau-Regard? §ot fie
itid)t ein ïûï)ner ©rd)itett nod) bernifdjem ©orbilb
entroorfen?

©uf bent ©ignoble rul)t bie Rraft bes Orts. 3n
ber 3rociten Hälfte bes 17.3ahrhunberts fiebelte
fid) bie Ui)renmad)erei im Stäbtdjen an. ©Mljrenb
oier glüdlid)en (Generationen blühte ber Ofenbau.
Den ©uf ber ©euoeoille aber begrünbeten itjre
tüd)tigen Sdjulen, if)rc freunblid)eu 3uternate.

Sas ©utogramm

Rönig ©eorg V. uon ©ttglattb mar in feiner
3ugenb oft in ©elbnöten. 3u foldjen fällen
roanbte er fid) ftets ait fein ©rof)mütterd)en, bie
Königin ©ittoria, unb flet)te fie unt befd)eibene
©orfd)üffe an. ©ittoria aber mar eine gute iJ3äb=

agogiit unb antmortete auf einen fo!d)en ,,©ranb=
brief", er biirfe nidjt trtel)r auf fie red)nen; mit
ber il)iu uont ©îinifter ausbe3al)lten Summe ttttiffe
er austommen ; nod) mel)r, er tonnte fogar ©r=

fparniffe ntad)en.
©eorg antmortete auf biefen ©rief mit länge»

rem Sdjroeigen. ©ber eines Sages fanbte er
feiner ©rof)tnama einen ausführlichen ©antbrief
unb teilte ihr mit, baff er ihren ©at irtfoferrt befolgt
habe, als er ihren ©rief als befonbers eigentüm»
lid)es Autogramm fehr gut oertauft hätte, ©er»

ärgert ob ber Unbetümmertheit ihres ©ntels, gab
©ittoria ben ©efehh jeben ihrer ©riefe bent ©mp»
fänger fofort nad) ber Uettiire ab3unehmen.

Dr. U.R.

©igentlid) hat er red)t. „2Bas, Sie betteln mich
an, unb babei riechen Sie mer toeig mie meit nad)
Sd)naps !" - ,,©a ja - haben Sie fd)on mal einett
©etiler gefehen, ber nad) ©hampagner gerochen
hat?"

Segletteft Su mid) heute itad)t itad) §aus?
Die mif)oerftanbene $rage eines ©aftes in

einem Uonboner ©eftaurant ,,©3arum ift bettti ber
Sd)inten fo 3äl)?" gab einem betatmten 3a33=
fd)Iager bett ©amen. Umgetel)rt tann aber aud)
ein foId)er Sd)lagertitel 311 peinlichen 9©if3oer=

ftänbniffen führen, mie fid) gleichfalls in Uottbon
geseigt hat. Spielt ba in einent betannten Satt3=
lofal bie Rapelle einen flotten gfortrott. ©iner
jungen ©ante gefällt ber San3, unb fie bittet einen
gerabe oorübergehettbett Rellner, fid) bei ber Ra»

pelle nad) bemSitel3U ertunbigen. ©er ©angmeb
enteilt, fragt nach bem foeben gefpielten San3
unb eilt 3urüd. ©od) in bem überfüllten ©aum
tann er feine ©uftraggeberin nicht gleid) etttbeden.
Sud)enb blidt er umher unb geht bann an einen
Sifd), 001t too man ihn heranrointt unb an bem er
in einer ber bort Sitjenben „feine" ©ame 311 er»

tennen uermeiitt. ©istret, aber bod) allen oer»

nehmbar, flüftert er ihr ins re^enbe Ohr: ,,©e»
gleiteft bu mid) heute nad)t nad) §aus?" fieiber
oerfteht ihn bie Schöne falfd) unb ift über biefe
oermeintlidje Unoerfd)ämtheit aufter fid), ©er
gefällige Rellncr hat bie größte ©îûhe, fie unb ihre
empörten ©egleiter über bas ©tifperftänbnis auf»
3ittläreti.

©ur ttidjt fo eilig 3u ber ©orlefung über bie
©ölter ©fritas fonttnt ber ©tttl)ropologe ©. auf
einen ©egerftatnm 3U fpred)en, bei bem auf eine

grau burd)fd)nittlid) fünf ©lärmet entfallen. „Sie
fef)en, meine ©atnett", roanbte er fid) an feine
3ul)ärerinnen,,,hier hätten Sie ttod) ©elegenl)eit,
rafd) unter bie §aube 311 tommen !"

Sief empört fd)idten fid) einige ber Stubentin»
nen an, bett §örfaal 3U oerlaffen. ©3orauf ber
©03ent fagt: ,,©afj Sie fid) fo beeilen, ift aud)
mieber tiid)t notmenbig !"

llnhpgienifd). „Sie follten 3htern Söd)terd)en
oerbieten, bett §unb 3U tüffen ©as ift unl)t)gie=
ttifd) !" - „©er £>etr ©ottor hat red)t, ©IIa! ©kr
roeih, mer ben ifmnb oorl)er getüfjt hat?"

©egettgift. „©Jas macht ihr bentt ba?" fragt ber
fiehrer, als er fietjt, mie ber fleine ©3illi feinem
3'reuttb £öfd)papier 3U effen gibt. - „©er hat
Sinte geturnten!"

Kachelofen, einer Arbeit des jüngeren Landolt,
nnd staunen über die hölzerne Rippendecke, die
in Flachtonnenform den getäfelten Raum über-
spannt. Am Weg zum Schloßberg iu der Naison
cle (Uöresse wohnten einst die Edlen von Ligerz,
die lange Zeit das Amt des Châtelain bekleideten,
und im behäbigen Bern-Haus rechnete vor Zeiten
der Verwalter des Klosters Bellelay den Ertrag
des mönchischen Weinbergs aus. Und die Lauben-
bögen am Ende der Kue IZeuu-Kegurcl? Hat sie

nicht ein kühner Architekt nach bernischem Vorbild
entworfen?

Auf dem Vignoble ruht die Kraft des Orts. Iu
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts siedelte
sich die Uhrenmacherei im Städtchen an. Während
vier glücklichen Generationen blühte der Ofenbau.
Den Ruf der Neuveville aber begründeten ihre
tüchtigen Schulen, ihre freundlichen Internate.

Das Autogramm

König Georg V. von England war in seiner
Jugend oft in Geldnöten. In solchen Fällen
wandte er sich stets an sein Eroßmükterchen, die
Königin Viktoria, und flehte sie um bescheidene
Vorschüsse an. Viktoria aber war eine gute Päd-
agogiu uud antwortete auf einen solchen „Brand-
brief", er dürfe nicht mehr auf sie rechneu? mit
der ihm vom Minister ausbezahlten Summe müsse

er auskommen; noch mehr, er könnte sogar Er-
sparnisse machen.

Georg antwortete auf diesen Brief mit länge-
rem Schweigen. Aber eines Tages sandte er
seiner Großmama einen ausführlichen Dankbrief
und keilte ihr mit, daß er ihren Rat insofern befolgt
habe, als er ihren Brief als besonders eigentüm-
liches Autogramm sehr gut verkauft hätte. Ver-
ärgert ob der Unbekümmertheik ihres Enkels, gab
Viktoria den Befehl, jeden ihrer Briefe den? Emp-
fänger sofort nach der Lektüre abzunehmen.

Or. L.K.

Eigentlich hat er recht. „Was, Sie betteln mich
an, und dabei riechen Sie wer weiß wie weit nach
Schnaps!" ^ „Na ja ^ haben Sie schon mal eine??

Bettler gesehen, der nach Champagner gerochen
hat?"

Begleitest Du mich heute nacht nach Haus?
Die mißverstandene Frage eines Gastes in

einem Londoner Restaurant „Warum ist den?? der
Schinken so zäh?" gab einem bekannten Jazz-
schlager den Namen. Umgekehrt kann aber auch
ein solcher Schlagertitel zu peinlichen Mißver-
ständnissen führen, wie sich gleichfalls in London
gezeigt hat. Spielt da in einen? bekannten Tanz-
lokal die Kapelle einen flotten Fortrott. Einer
junge?? Dame gefällt der Tanz, und sie bittet eine??

gerade vorübergehenden Kellner, sich bei der Ka-
pelle nach dem Titel zu erkundigen. Der Ganymed
enteilt, fragt nach dem soeben gespielten Tanz
und eilt zurück. Doch in dem überfüllte?? Raum
kann er seine Aufkraggeberin nicht gleich entdecken.

Suchend blickt er umher uud geht dann an eine??

Tisch, von wo man ihn heranwinkt und an dem er
in einer der dort Sitzenden „seine" Dame zu er-
kennen vermeint. Diskret, aber doch allen ver-
nehmbar, flüstert er ihr ins reizende Ohr: „Be-
gleitest du mich heute nacht nach Haus?" Leider
versteht ihn die Schöne falsch und ist über diese

vermeintliche Unverschämtheit außer sich. Der
gefällige Kelluer hat die größte Mühe, sie und ihre
empörten Begleiter über das Mißverständnis auf-
zuklären.

Nur nicht so eilig! In der Vorlesung über die
Völker Afrikas kommt der Ankhropologe R. auf
einen Negerstamm zu sprechen, bei dem auf eine

Frau durchschnittlich fünf Männer entfallen. „Sie
sehen, meine Damen", wandte er sich an seine

ZuHörerinnen,,,hier hätten Sie noch Gelegenheit,
rasch unter die Haube zu kommen!"

Tief empört schickten sich einige der Studentin-
ne?? an, den Hörsaal zu verlassen. Worauf der
Dozeut sagt: „Daß Sie sich so beeilen, ist auch

wieder nicht notwendig!"

Unhygienisch. „Sie sollten Ihrem Töchterchen
verbieten, den Hund zu küsse?? Das ist unhygie-
nisch!" - „Der Herr Doktor hat recht, Ella! Wer
weiß, wer den Hund vorher geküßt hat?"

Gegengift. „Was macht ihr denn da?" fragt der
Lehrer, als er sieht, wie der kleine Willi seine???

Freund Löschpapier zu essen gibt. - „Der hat
Tinte getrunken!"
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